chenschule gab - ist Mittel zur Veranschaulichung und Verständigung, erlaubt Skizze und 
Entwurf von Gestaltungen. 

29 Noch auf Offizierslehrgängen des 1. Weltkrieges wurde das „ Fertigen einer Croquis“ (Skiz¬ 
ze) geübt. 

30 Über die Hohe Carlsschule s. Robert Uhland, Die Hohe Carlsschule zu Stuttgart, Stuttgart 
1953; Ausstellungskatalog des Württbg. Landesmuseums Stuttgart, Die Hohe Carlsschule, 
Stuttgart 1959/60. 

31 Eine treffliche, weil ergiebige Quelle wäre hier die Geschichte der Entführung des Schnitzal¬ 
tares aus der Tonolzbronner Kirche 1788. In den darüber erhaltenen Briefen des Lorcher 
Oberamtmannes Bühler und seines Kanzleiadvokaten Scheinemann Finden wir in unserem 
Bereich zum erstenmal die Beschreibung eines Kunstwerkes, die diesen Namen verdient. Da 
Tonolzbronn zum württembergischen Oberamt Welzheim gehörte und an anderer Stelle über 
diese Entführung schon gehandelt wurde, ist hier darauf verzichtet (s. Verfasser, Die Kirche 
in Tonolzbronn, Ruppertshofen 1988, 39-53). 

1788 ist übrigens das Jahr, in dem Goethe von seiner italienischen Reise zurückkehrt. Bis 
heute ein Genuß und Gewinn, seine Beschreibungen dortiger Kunstwerke und Kunstorte zu 
lesen. 

32 Diözensanarchiv Rottenburg Bestand B 1, 29, Bü 1P Um 8. 

K. J. Herrmann, Der Abriß des Kappelturms und der St. Nikolauskapelle im Frühjahr 1792. 
Gmünder Geschichtsblätter Nr. 1/1982. 

33 Kissling, Das Münster in Schwäbisch Gmünd, a.a.O., 130. 

34 Debler hatte verständige Augen: Als 1805 ein zweiter Lehrer für die Zeichenschule bestellt 
werden soll, setzt er sich für den Maler Faber ein, „der seine Kunst versteht und viel Lebens¬ 
art besitzt“. Zugleich kritisiert er den Vorschlag der geistlichen und weltlichen Obrigkeit, ei¬ 
nen Studenten „nomine Elser“ mit dem Amt zu betrauen. „Er soll zeichnen können“, läßt 
Debler wissen, „allein ich sag, es ist nur copiert und nicht inventiert. . . (Dominikus Deb¬ 
ler, a.a.O., Band VI, 150) 

35 Trotz der subtilen Arbeit von Heribert Hummel, Gmünder Bibliotheken im Zeitalter der Sä¬ 
kularisation, in Barock in Schwäbisch Gmünd, herausg. vom Stadtarchiv Schwäbisch 
Gmünd, Schwäbisch Gmünd 1981, 90-124. 

36 Über 100 Gmünder Goldschmiede verließen im späten 18. Jahrhundert die Heimat und such¬ 
ten neue Arbeitsmöglichkeiten im Donauraum, insbesondere in Wien. (s. Walter Klein, Ge¬ 
schichte des Gmünder Goldschmiedegewerbes, Stuttgart 1920, 24), W. Klein: Die Auswan¬ 
derung Gmünder Goldschmiede nach Wien und Budapest im 18. Jahrhundert. Gmünder Hei¬ 
matblätter 4/1931, 40-45, 56-57; H. Micheli: In Stadtgeschichte Schwäbisch Gmünd, 1984, 
284 ff. 
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Zur Geschichte der Kaplanei des 
Dominikanerinnenklosters Gotteszell 1 
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) 


Gerhard Kolb 


Chorfrauen und Beginen 

Die Klosterfrauen des ehemaligen Dominikanerinnenklosters GZ stammten 
bis zum Ende des 16. Jahrhunderts vorwiegend aus dem niederen Adel und 
dem Patriziat bzw. der bürgerlichen Oberschicht der näheren und weiteren 
Umgebung. Ihrem vornehmen Stande entsprechend 2 verrichteten sie wenig 
körperliche Arbeit, sondern fanden ihre Erfüllung in der persönlichen Heili¬ 
gung und religiösen Selbsthingabe, im 14. Jahrhundert in der Form der My¬ 
stik, die nach neueren Forschungen von Klaus Graf auch in GZ ihren schriftli¬ 
chen Niederschlag in Nonnenviten gefunden hat. Dabei ist zu beachten, daß 
sich nach dem um 1350 entstandenen Gotteszeller Schwesternbuch die My¬ 
stik nicht in der egozentrischen Gottesliebe und Gotteserfahrung, der Absti¬ 
nenz, der Reinheit, der Marienverehrung und des Nachempfindens der Pas¬ 
sion Christi erschöpfte, sondern sich besonders auch in der tugendhaften Sor¬ 
ge um den Nächsten äußerte, wie am Beispiel der mit dem Siechamt betrauten 
Gotteszeller Nonne Margaretha von Rosenstein bei der aufopfernden Pflege 
ihrer kranken Mitschwestern demonstriert wird: die was ein leuhtende blum 
in allen tagenden, und sunderlich da was sie demütiger gehorsam, das man 
ir kein dinck so smehes enpfalhe noch auf legte, sie wer mit sneller gedult 
dar zu bereit 3 . 

Bestimmte Tageszeiten widmeten die Schwestern sogenannten Kloster¬ 
oder Nonnenarbeiten wie Sticken, Nähen, Draht-, Klebe- und Wachsarbeiten, 
Anfertigen von Reliquienfassungen und kunsthandwerklichen Gegenständen 
aller Art, welche als Erzeugnisse der Andacht und der Himmlischen Einsam¬ 
keit der Einübung von Geduld und letztlich auch der Spiritualität dienten und 
in GZ schon im 16. Jahrhundert nachweisbar sind. Für das Jahr 1577 wird be¬ 
richtet, die Nonnen hätten heubss, laib Bytiden mytt perlin, Leinbath und an¬ 
deres zur Tafel gehörig 4 angefertigt. Auch das für das 17./18. Jahrhundert be¬ 
zeugte Herstellen und Verkaufen von eingemachtem Obst, Saft, künstlichen 
Blumen, Andachtsbildchen, Backwaren aller Art, insbesondere von Lebku¬ 
chen, zählte zu den gehobenen und feineren Handarbeiten 5 . 
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Die materielle Voraussetzung für eine Vita contemplativa bildete der aus¬ 
gedehnte Grundbesitz des Klosters mit etwa 160 Höfen in etwa 45 Ortschaf¬ 
ten der Umgebung, berechnet für die Zeit nach dem Wiederaufbau der im 
Dreißigjährigen Krieg zerstörten Dörfer. Dieser umfangreiche Besitz war vom 
13. bis zum Ende des 15. Jahrhunderts vor allem durch zahlreiche fromme 
Stiftungen, aber auch durch eine zielstrebige Kauf- und Arrondierungspolitik 
des Klosters, nicht zuletzt auch durch eine umsichtige Verwaltung der Hof¬ 
meister entstanden, so daß GZ bis 1806 neben dem Spital das bedeutendste 
Wirtschaftsunternehmen der Stadt war 6 . Das Zustandekommen der breiten 
materiellen Basis erklärt sich unter anderem auch aus dem hohen Ansehen, 
welches das religiöse Leben der Nonnen 7 in der Stadt und der Umgebung ge¬ 
noß, so daß sich GZ infolge der Verknüpfung von materiellem und geistli¬ 
chem Reichtum im Laufe seiner Geschichte stets in der von Klaus Schreiner 
am Beispiel anderer Klöster aufgezeigten Spannung zwischen spiritueller 
Selbstbehauptung und sozialer Anpassung bewegte. 

In Anbetracht dieser doppelgesichtigen Erscheinungsform des Klosters ge¬ 
rät in den thematischen Abhandlungen die Spiritualität - diese gab es trotz Ei¬ 
genbesitzes und trotz Versorgungsdenkens - oft in den Hintergrund gegen¬ 
über Epochen religiösen Zerfalls und spektakulärer Auswüchse. Ein Haupt¬ 
grund für deren ungerechtfertigt hohen Stellenwert in der Literatur ist darin zu 
suchen, daß für das als selbstverständlich angesehene geistliche, in tieferen 
und meist unzugänglichen Bereichen sich vollziehende Leben eines Klosters 
viel weniger Quellen vorhanden sind als zum Beispiel für die Besitzgeschich¬ 
te, die Guts- und Grundherrschaft 8 oder für einzelne Erscheinungen klösterli¬ 
cher Mißstände. So gibt es auch für GZ, abgesehen von der Mystik, kaum 
schriftliche Zeugnisse von der Spiritualiät der Nonnen. Es soll deshalb ver¬ 
sucht werden, einige Bausteine wenigstens zur äußeren Organisation des reli¬ 
giösen Lebens im Kloster, d. h. vor allem zur Gotteszeller Kaplanei und Seel¬ 
sorge zusammenzutragen, die ihrerseits zum Teil auch einen Eindruck von der 
Oberfläche des religiösen Lebens im Konvent vermitteln. 

Ausgangspunkt sei hier die vom Verfasser bereits früher vertretene These, 
das Kloster habe vermutlich in anderer organisatorischer Form schon vor sei¬ 
ner Inkorporation in den Dominikanerorden 1246 bzw. vor dem von den 
Chronisten genannten Gründungsjahr 1240 - wahrscheinlich innerhalb der 
Stadt - als Konversen- oder Beginenkonvent bestanden 9 . Demnach wäre auch 
Gmünd von jener weiblichen religiösen Protestbewegung der Reichen gegen 
unrecht erworbenes Gut ergriffen worden, die - letztlich in Opposition gegen 
den von Gregor VII. im Investiturstreit geforderten absoluten Vorrang alles 
Klerikalen - ihr Ideal in der radikalen Nachfolge Christi sah, von jener als 
Kulturrevolution bezeichneten Laienbewegung also, die im 13. Jahrhundert 


von Holland, Belgien und Nordfrankreich ausgehend auch Süddeutschland er¬ 
reicht hatte. Trotz ihrer kritischen Einstellung gegenüber der Amtskirche und 
dem Klerus dürften diese Gmünder Beginen noch innerhalb der Pfarrei ihren 
religiösen Mittelpunkt gehabt haben. Zwar lebten die Beginen nach der relativ 
weichen Augustinusregel 10 , die als eine inhaltsreiche und doch so großzügi¬ 
ge Regel ... als die älteste Mönchsregel des Abendlandes anzusehen 
ist", beteten gemeinsam die Tagzeiten, brachten häufig als Witwen ihren Be¬ 
sitz ein, konnten aber jederzeit aus der Gemeinschaft austreten, so daß für ein 
lebenslanges gemeinsames Chorgebet in streng monastischer Form und für 
tägliche Meßfeiern eine eigene Kaplanei mit Priester noch nicht erforderlich 
bzw. zunächst nicht gewünscht war. 

Dies änderte sich, als in dem Bestreben der Kurie, die großen religiösen 
Laienbewegungen in das Gefüge der Kirche einzuordnen 12 , aus dem Begi¬ 
nenkonvent vermutlich durch die Schenkung eines Baugrundes (nach Klaus 
Graf eines Hofgutes und einer Mühle der Herren von Rechberg 13 ) außerhalb 
der Mauern der Stadt an einer alten Straße nach Herlikofen ein neues Kloster 
entstand. Es wurde 1246 (8. 2.) als Augustiner-Nonnenkloster durch einen 
Immunitätsbrief des Papstes Innozenz IV. aus dem Diözesan- und Pfarrver- 
band herausgelöst und der Inkorporationsbulle von 1246 (13. 3.) zufolge unter 
die Cura des Dominikanerordens gestellt 14 . Damit läßt sich für die Kloster- 
werdung von GZ aus einer Sammlung heraus nicht nur eine auffallende Paral¬ 
lele zu vielen anderen süddeutschen Frauenklöstern der Zeit, sondern auch zu 
jener Vereinigung mehrerer Sammlungen zum ersten reformierten Dominika¬ 
nerinnenklosters 15 von San Sixtus in Rom durch Papst Honorius III. im Jahr 
1219 beobachten. 

Da Rom in Übereinstimmung mit dem Orden als Voraussetzung für die 
Klausur nur materiell abgesicherten Konventen die Aufnahme in den Domini¬ 
kanerorden bewilligte und auch für die Dominikanerinnen von GZ in Fortset¬ 
zung der Beginentradition weiterhin die allseits offene Augustinusregel galt, 
für den Klostereintritt außerdem ein bestimmtes Vermögen vorausgesetzt 
wurde, war der Vorrang des auf die kirchlichen Tagzeiten konzentrierten litur¬ 
gischen Dienstes der vornehmen Chorfrauen vor der Handarbeit gewährlei¬ 
stet 16 , war der Weg zum Adelskloster, zum Spital des Adels 17 gewiesen. 
Nach einem von Klaus Graf entdeckten päpstlichen Ablaßbrief aus dem Jahr 
1246 18 mit 40 Tagen Ablaß für den Klosterbau, befand sich zu dieser Zeit mit 
großer Wahrscheinlichkeit auch eine eigene Kapelle für den Chordienst im 
Bau, wenn auch die mehrmalige Nennung einer Gotteszeller ecclesia im 
Schutzbrief von 1246 formelhaft (statt monasterium) zu verstehen ist und kei¬ 
nen direkten Schluß auf die Existenz einer Kapelle zuläßt. 
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Die Cura animarum in ihren Anfängen 

Ebenso wie andere Frauenklöster bedurfte auch GZ einer auf die monastische 
Lebensweise abgestimmten Seelsorge und eines für den täglichen Chordienst 
erforderlichen Sakralraums, war doch den Nonnen laut päpstlichem Schutz¬ 
brief von 1246 (8. 2.) 19 erlaubt, sogar bei einem allgemeinen Interdikt hinter 
verschlossenen Türen Gottesdienst zu halten. Dasselbe Interesse an einer 
geistlichen Betreuung hatten nicht nur die Nonnen selber, sondern auch die 
vielen Stifter bzw. deren Familien, denen der mit ihren Schenkungen verbun¬ 
dene Wunsch nach einer würdevollen Ausrichtung ihrer Stipendienmessen 
durch fromme Frauen und ebensolche Kapläne am Herzen lag. 

Doch wer übernahm in GZ die Seelsorge der Nonnen, wer hielt für sie die 
täglichen Gottesdienste, wer gedachte bei der Messe der ab 1259 20 nachweis¬ 
baren großzügigen Stifter und Wohltäter, und wer waren die ersten Priester 
bzw. Kapläne für den im 14. Jahrhundert sehr großen Frauenkonvent? Wenn 
nämlich 1349 von 4 Pfund Heller Zins am Gründonnerstag je 1 Schilling Hel¬ 
ler an jede Frau zu verteilen war, so läßt sich eine Nonnenzahl von 80 errech¬ 
nen, welche der bei Martin Crusius überlieferten Zahl von mehr als 100 sehr 
nahe kommt 21 . 

Nach der Inkorporationsurkunde von 1246 (13. 3.) standen die Nonnen un¬ 
ter der Aufsicht des Generalmagisters und des Priors der Dominikaner-Pro¬ 
vinz Teutonia. Diese waren verantwortlich: animarum vestrarum sollicitudi- 
nem gereutes et curam. Die Begriffe committere und cura in der Inkorpora¬ 
tionsbulle bezogen sich hinsichtlich der Aufgaben der Dominikaner in GZ so¬ 
wohl auf die Temporalia, d. h. die Klosterwirtschaft und Verwaltung, als auch 
auf die Spiritualia, welche undifferenziert den Dominikanern übertragen wa¬ 
ren: Confessiones vestras audiant et ministrent vobis ecclesiastica sacramen- 
ta 22 . Um die Spiritualia im Kloster zu gewährleisten, verlangte der Papst vom 
Orden, aliquos discretos et providos capellanos zu stellen. Diese konnten 
auch Weltgeistliche sein, sofern im Frauenkloster keine ständigen Brüder vor¬ 
handen waren. Denn mit der Stellung von Brüdern als Kapläne für die zahlrei¬ 
chen Frauenkonvente war der Orden zunächst überfordert, weshalb er sich vor 
allem 1239 und 1242 gegen die Inkorporation von Frauenklöstern besonders 
ablehnend verhielt (1228 verbot ein Generalkapitel den Männerklöstern, sich 
um die Inkorporation von Frauenklöstern zu bemühen 23 ), bis der Papst ab et¬ 
wa 1245 die Aufnahme zahlreicher Konvente anordnete (1250 gab es 32 Frau¬ 
enklöster in der deutschen Dominikanerprovinz, 1303 waren es 74) 24 und der 
Ordensgeneral Hermann von Minden 1259 in 15 Artikeln seiner Constitutio- 
nes die Seelsorge der Predigerbrüder für die Schwestern regelte. Erst 1257 ak¬ 
zeptierte ein Generalkapitel das Recht auf Seelsorge durch Ordensbrüder für 



Obige und folgende Abbildungen: Klosterarbeiten aus dem Kloster Gotteszell oder aus Kloster 
St. Ludwig in Schwäbisch Gmünd. Stoff. Papier, aquarelliert, Anfang 18. Jahrhundert. Hand¬ 
waschung des Pilatus /Geißelung Christi. 34,7/24,1 cm. 
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alle dem Orden unterstellten Klöster. So verdankte letztlich GZ die Inkorpora¬ 
tion 1246 dem direkten Eingreifen und der Autorität des Papstes. 

In GZ jedoch hatte es der Orden mit der Seelsorge nach der Inkorporation 
insofern besonders schwer, als es zur Zeit der Gründung des Klosters GZ um 
1240 noch kein Dominikanerkloster in Gmünd gab. Deshalb dürfte auf Grund 
verschiedener Indizien GZ 1246 zunächst den entfernten Dominikanern in 
Esslingen unterstanden haben wie die Klöster Sirnau, Weiler bei Esslingen, 
Steinheim/Murr, Offenhausen bei Münsingen und Kirchheim. Bekanntlich ha¬ 
ben wir in Gmünd (wie in Weiler bei Esslingen) den relativ seltenen Fall, daß 
das schon vorhandene Frauenkloster bei der Entstehung des Männerklosters 
1294 Pate stand, nicht umgekehrt, wie sonst üblich 25 . So dürfte nicht zuletzt 
der Wunsch nach einer geistlichen Betreuung durch den Orden unter anderem 
ein Motiv für die Hilfestellung GZs bei der Errichtung des Männerklosters in 
Gmünd gewesen sein. 

Obwohl die Franziskaner schon seit der Mitte des 13. Jahrhunderts in 
Gmünd ansässig waren, wurden die externen Dominikaner diesen vorgezo¬ 
gen. Zum einen, weil diese wegen ihrer hohen Gelehrsamkeit - seit 1278 war 
für alle geistlichen Brüder des Dominikanerordens das Studium der Theologie 
des Thomas von Aquin verpflichtend - dem Lebensstil der adeligen Damen in 
GZ eher entsprachen, die zumindest im 14. Jahrhundert der lateinischen Spra¬ 
che mächtig waren 26 . Daß die Regula Augustini, welche sowohl im Frauen¬ 
ais auch im Männerkloster galt, gerade den Dominikanerpatres besonders ent¬ 
gegenkam, da sie den für die anspruchsvolleren Predigten notwendigen Spiel¬ 
raum zum Erwerb von Gelehrsamkeit ließ, hatte schon Humbertus de Roma¬ 
nis erkannt 27 . Zum anderen hatten die Franziskaner im 13. Jahrhundert ein 
eher distanziertes Verhältnis gegenüber der Frauenseelsorge und waren mehr 
als die Dominikaner handicapped by a lack of clerical brothers in the 1220s 
and 1230s 2 *. 

Ob etwa aus einer im Archiv Wallerstein aus dem 18. Jahrhundert erhalte¬ 
nen Papierabschrift, derzufolge 1284 das als Zisterzienserkloster bezeichnete 
GZ eine Gebetsverbrüderung (Konfraternitas) mit dem Zisterzienserkloster 
Zimmern (Rieß) einging, eine kurzfristige Hinwendung zu den Zisterziensern 
bedeutete, muß offen bleiben. Laut Urkunde gewährte die Äbtissin des Klo¬ 
sters Zimmern die fraternitas plenaria. Dagegen sicherte GZ die besondere 
Teilhabe an den Gebeten zu, am Fasten, an den Vigilien, an der Enthaltsam¬ 
keit, den Arbeiten und an den anderen guten Werken des Konvents. Damit 
wird jedoch deutlich, daß man sich in der Spiritualität gegenüber anderen Or¬ 
densgemeinschaften offen zeigte 29 . 

Da 1246 die ehemalige Bestimmung von 1220 nicht mehr galt bzw. einge¬ 
halten wurde, wonach bei jedem Frauenkloster ein Konvent von 6 Brüdern, 
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darunter mindestens 3 Priestern zur geistlichen Betreuung der Nonnen woh¬ 
nen mußten und die Inkorporationsbulle von 1246 nicht ausdrücklich auf der 
Bereitstellung von Ordensbrüdern für die Seelsorge bestand, dürften in GZ 
mit Zustimmung des Ordens zunächst (namentlich nicht bekannte) Weltprie¬ 
ster die tägliche Seelsorge ausgeübt haben. Dagegen unterstand die Kloster¬ 
zucht unmittelbar der Visitation des Provinzials bzw. des Esslinger Priors, wie 
zum Beispiel die Bestrafung der Gotteszeller Nonnen wegen Klausurbruchs 
unter dem Vorwand der Feuersgefahr 1289 bzw. wegen des Besuchs von Ver¬ 
wandten und Bekannten außerhalb des Klosters zeigt 30 . In Anbetracht der 
Tatsache, daß die Klosterbauten und der Aufbau eines monastischen Frauen¬ 
konvents mehrere Jahre in Anspruch nahm, dürften die Priester zunächst nicht 
im Kloster gewohnt haben. 

Ob eventuell anfangs Pfarrer der im Afterlehen der Rechberg befindlichen 
Pfarrei Iggingen/Herlikofen in GZ priesterliche Aufgaben wahrnahmen, führt 
in den Bereich der Spekulation, soll jedoch nicht unerwähnt bleiben. Nach ei¬ 
ner 1583 erneuerten und angeblich auf einem Verzeichnis von 1349 beruhen¬ 
den Aufzeichnung, die von den Verpflichtungen und Einkünften des Igginger 
Pfarrers berichtet, hatte dieser in ähnlichem Umfang wie in den dort aufge¬ 
führten Pfarrfilialen auch in GZ jeweils an Kirchweihe eine Messe zu lesen. 
Das Verzeichnis steht wohl im Zusammenhang mit der Schenkung der Pfarrei 
Iggingen/Herlikofen 1349 durch Johann von Rechberg an GZ. Würde das 
Verzeichnis nicht erst aus dem späten 16. Jahrhundert stammen, so könnte 
man folgern, das Gotteszeller Hauskloster der Rechberg habe nicht nur selber 
zur Pfarrei Iggingen gehört, sondern sei vielleicht schon vor 1349 von der 
Rechberger Pfarrei Iggingen/Herlikofen aus kirchlich betreut worden 31 . 

Sowohl aus dem Esslinger Konvent entliehene Conversen-Brüder wie 1266 
Bruder Albert von Staufen und Bruder Diepold als auch keinem anderen Klo¬ 
ster außer GZ zugeordnete Brüder wie 1278 die Konversen Walter, Sibot, 
Volchart 32 , 1290 Cunradus, Bertholdus, Egeno (fratres conversi in Cella Dei), 
1296 Bruder Conrad und Bruder Albrecht 33 , 1297 Bruder Walter Ein¬ 
hart 34 , 1297/1303 Bruder Heinrich von Pforzheim conversus ( procurator seu 
administrator monasterii), Bruder Conrad (magister curiae) 35 , 1303 frater dic- 
tus Stobenhaber 36 , 1332/1341 Bruder Syfrit, Hofmeister, 1323/1347 (wohl 
derselbe) Bruder Sifrit der Yseninger (Laienbruder und Hofmeister zu GZ, ein 
Bruder der Klosterfrau Adelheid Yseninger), 1347 Konrad der Taler aus altem 
Gmünder Geschlecht 37 (ein Peter Taler, 1366/67 Predigermönch zu Essling¬ 
en 38 , und dessen leibliche Schwester Klara, 1359 Klosterfrau, 1393 Priorin zu 
GZ, bezeugen wiederum die Verbindung zu Esslingen 39 ) - wohl alle Laien¬ 
brüder, auch wenn sie nicht immer als solche bezeichnet sind -, waren in GZ 
nicht als Seelsorger tätig, sondern betrieben die Landwirtschaft des Klosters 
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bzw. bekleideten bis 1347 das auf die Klosterwirtschaft und die Überwachung 
der Güter auf dem Lande beschränkte Amt des Hofmeisters 40 . Zu beachten 
ist, daß manche von ihnen sehr begütert waren, wie zum Beispiel Schenkun¬ 
gen des Sifrit Yseninger und des Konrad Taler an GZ ausweisen 41 . So ist an¬ 
zunehmen, daß diese Conversen in erster Linie der Aufsicht der Priorin von 
GZ unterstanden, während die Bindung an einen Orden zweitrangig war. Als 
Bedienstete des Klosters verdienten sie ihren Lebensunterhalt, und das nicht 
nur in untergeordneter Stellung. Sie waren es, die den Nonnen die manuellen 
und ökonomischen Tätigkeiten abnahmen und ihnen den Vorrang der Kon¬ 
templation, des Chordienstes und den aristokratischen Lebensstil erst ermög¬ 
lichten. Inwieweit diese Conversen am Chorgebet und am spirituellen Leben 
der Nonnen teilhatten, zumal sie außerhalb der Klausur wohnten, wissen wir 
nicht. 


Die Lehenschaft und die materiellen Grundlagen der Kaplanei 

Auch nach der Gründung des Gmünder Dominikanerklosters 1294 dürften 
dessen Patres nicht gleich die Cura monialium in GZ übernommen haben. 
Diese dürfte bis zum Anfang des 14. Jahrhunderts von Esslingen aus besorgt 
worden sein 42 . Noch 1341 wird der Esslinger Predigerprior Heinrich Gepze 
als geistlicher Vater des Klosters GZ genannt 43 . In Anbetracht seines Amtes 
im Esslinger Kloster wird ein dauernder Aufenthalt in GZ wenig wahrschein¬ 
lich gewesen sein. 

Als erster Kaplan in GZ erscheint 1296 der capellan zue dem Closter her 
conrad Füz als Zeuge in einer Gotteszeller Urkunde zusammen mit den Brü¬ 
dern Conrad und Albrecht 44 , durch das Epitheton her deutlich abgesetzt von 
diesen beiden Ordensbrüdern. Schon 1293 zeugt (vermutlich derselbe) Kon¬ 
rad Fuß in einer Gotteszeller Urkunde, 1296 ebenfalls Conrad dictus Fuz (oh¬ 
ne Zusatz) in einer Urkunde für Kloster Adelberg 45 . Da Geistliche aus den 
Bettelorden in dieser Zeit in der Regel nicht als Herr bezeichnet werden, ist 
bei Füz eher an einen Weltpriester zu denken. 

Daß das Gmünder Männerkloster den Anforderungen einer Seelsorge in GZ 
während der Anfangsjahre seines Bestehens allein noch nicht gewachsen war, 
zeigt die Tatsache, daß 1326 Ritter Albrecht von Rechberg bei der Durchfüh¬ 
rung der von seinem Vater Konrad von Rechberg zu einem früheren Zeitpunkt 
in GZ gestifteten ewigen Messe festlegte, diese solle künftig von einem Welt¬ 
priester (ein erhar weltlicher priester) gehalten werden, den Albrecht auf den 
Rat der Priorin einsetzte. Sollte er sich mit der Priorin auf keinen Priester eini¬ 
gen können, so kam ihm die letzte Entscheidung zu. Wie jeder andere Bruder 



Leidenswerkzeuge Christi / Heilige Dreifaltigkeit. 39,3/25 cm. 
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des Ordens im Kloster GZ war dieser Priester der Strafgewalt von Priorin und 
Konvent GZ unterstellt. Die Messe sollte nach den besonderen Wünschen des 
Klosters täglich gelesen werden (alle tage so er mak ungefaurlich ein messe). 
Albrecht begabte diese mit 10 Pfund Heller Zins (Herrengeld), wovon 5 
Pfund weniger 5 Schilling Heller aus dem Maierhof zu Bettringen flössen, die 
übrigen 5 Pfund 5 Schilling Heller aus anderen Gütern. Der Kaplan wurde auf 
dem Hof der Nonnen behaust und beholzt. Er durfte 1 bis 2 Rinder auf die 
Klosterweide treiben. Seinen Besitz konnte er dem Kloster vererben; auch 
durfte er in den Orden eintreten. Ein Gotteszeller Kaplan (ohne Namen) ist 
seit der Stiftung dieser Messe erstmals 1328 genannt 46 . 

Schon zwei Jahre nach der Meßstiftung genoß der Gotteszeller Kaplan das 
besondere Vertrauen der Herren von Rechberg. Als Konrad von Rechberg 
1328 dem Gmünder Spital Einkünfte aus dem Sachsenhof übertrug, bestimm¬ 
te er: der Gotteszeller Kaplan, welcher die von seinem Ähnlin gestiftete Mes¬ 
se zu GZ innehat (nach dessen Tod oder nach Abgang der Messe der jeweilige 
Kaplan auf dem Hof der Frauen), soll an jedem Weihnachtsabend im Beisein 
eines Rechbergischen Dieners im Spital von Bett zu Bett die Jahresrenten des 
Gutes verteilen, wobei des Stifters und seines Geschlechts zu gedenken war. 
Falls die Verteilung unterlassen würde, sollte der Jahresnutzen an die genann¬ 
ten Kapläne von GZ fallen 47 . 

Eine zweite tägliche Messe stiftete 1350 zu seinem, seiner Vorfahren und 
Nachkommen Seelenheil Johann von Rechberg gen. von Bettringen mit Zu¬ 
stimmung und Rat seines Bruders Ulrich von Rechberg von Sindelfingen so¬ 
wie Walters, Albrechts und Ulrichs der Hauggen und der Grafen Eberhard 
und Ulrich von Wirttemberg. Dies geschah in der Weise, daß er die 1329 von 
ihm mit Zustimmung seiner Frau Anna, seines Bruders Ulrich und des Heuba¬ 
cher Pfarrers Dietrich sowie des Kirchherrn Ulrich Haugge von Heubach, in 
dessen Pfarrei die Burg lag, auf seine Burg Bettringen gestiftete (mit 3 Gütern 
zu Herlikofen, 1 Hof, 1 Lehen und 1 Hube zu Täferrot ausgestattete) Messe 
nach GZ übertrug. 1349 hatte Bischof Marquardt von Augsburg seine Zustim¬ 
mung dazu unter der Bedingung erteilt, daß die Messe weiterhin so gehalten 
werde, als ob sie nicht übertragen worden wäre 48 . Im Gegensatz zur ersten 
Rechbergischen Meßstiftung (bestätigt 1326) wurde diese Messe von den 
Gmünder Dominikanern gelesen, weshalb das Männerkloster 11 Weingärten, 
1 Hof zu Benningen und 1 Weingarten zu Neckarweihingen geschenkt bekam. 
Falls die Dominikaner die Messe nicht täglich lesen konnten, fielen die Güter 
an das Kapitel zu Augsburg 49 . Die Lehenschaft der Messe übernahmen 
Schultheiß, Bürgermeister, Rat, Zunftmeister und die Gemeinde der Stadt 
Gmünd mit der Versicherung, die Lehenschaft nach dem Willen des Stifters 
auszuführen 50 . Damit war Gmünd mit dem weltlichen Recht der Pfründverlei- 


hung betraut, ein Mosaikstein in der successive über das Kloster ausgedehnten 
vogteilichen Schirmherrschaft der Stadt 51 . Diese Messe erhielt den Namen 
Rechbergmesse, wie sie erstmals in einer Quelle 1369 anläßlich der Stiftung 
einer Hube zu Oberböbingen an GZ von dem Oberbettringer Pfarrer Konrad, 
der Schorndorf genannt, bezeichnet wird 52 . 

Eine dritte ewige Meßstiftung erfolgte 8 Tage nach Mariae Verkündigung 
(Gründungstag von GZ 53 ) 1356 durch Albrecht von Rechberg mit Zustim¬ 
mung und Anerkenntnis seiner Brüder Gebhard und Konrad, die nach Al¬ 
brechts Tod den Vollzug der Messe überwachen sollten. Die Meßpfründe soll¬ 
te von einem erbern weltlichen priester besetzt werden. Dazu spendete Al¬ 
brecht 26 Pfund Heller aus seinen Gütern diesseits der Alb, davon 4 Pfund 
Heller für das bei Tag und Nacht zu brennende ewige Licht im Chorraum vor 
dem Altar der Kapelle, welches die Küsterei einzunehmen hatte, und 2 Pfund 
Heller zu einem Jahrtag. Niemand außer dem Kloster sollte Herr oder Vogt 
der Messe sein 54 . 

Wie bei vielen anderen Schenkungen an GZ erwiesen sich auch bei diesen 
genannten Meßstiftungen und damit bei der Grundlegung der Gotteszeller Ka¬ 
planei die Herren von Rechberg als die großzügigen Gönner ihres - wahr¬ 
scheinlich von ihnen fundierten - Hausklosters bzw. der Grablege ihres Ge¬ 
schlechts 55 . Nicht immer wurde in den kommenden Jahren deutlich zwischen 
den drei Messen unterschieden. Zeitweise verschmolzen sie zu einer einzigen 
Messe, wenn es die wirtschaftliche Lage erforderte. Die sogenannte Rech¬ 
bergmesse schien, wenn sie gesondert gehalten wurde, mit dem St.-Peters-Al- 
tar 56 verbunden gewesen zu sein. Auch ging das Präsentationsrecht aller Mes¬ 
sen nach und nach auf die Stadt über. 

1408 wurde die Kaplaneipfründe von Bürgermeister und Rat der Stadt 
Gmünd verliehen 57 . Noch 1502 wird allerdings der Einfluß des Ordens und 
der Rechberg deutlich, als der Provinzial Bruder Peter Siber nicht nur den 
Gmünder Magistrat, sondern auch die Herren von Rechberg um Verleihung 
der von Johann von Rechberg gestifteten Messe an Vater Augustin Hass bat, 
unter der Zusicherung jedoch, daß für den Provinzial oder für das Kloster da¬ 
mit keinerlei Nominationsrecht präjudiziert werde 58 . Dann aber wurde der 
Gotteszeller Kaplan allein vom Rat der Stadt Gmünd präsentiert, was man an¬ 
fangs dem Hause Rechberg wenigstens noch anzeigte. GZ und der Provinzial 
konnten nur noch die Bitte um Ernennung eines bestimmten Paters äu¬ 
ßern 59 . Eine Mitwirkung des Diözesanbischofs war schon aufgrund des 
päpstlichen Schutzbriefes von 1246 und der Inkorporationsbulle von 1246 
ausgeschaltet. 

Den Revers für die Kapläne stellten Bürgermeister und Rat der Stadt aus. 
1515 (11.8) wird zwar Wolf von Rechberg noch als Kollator (Lehensherr) des 
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St.-Peters-Altars zu GZ genannt, doch spielte dieser Rechtstitel in der Praxis 
keine Rolle mehr 60 . Grundsätzlich wurde nicht mehr unterschieden zwischen 
dem 1326 festgelegten Präsentationsrecht der Rechberg und dem 1350 für die 
zweite Messe verfügten Präsentationsrecht der Stadt. 1558 verlieh der Rat der 
Stadt Gmünd die Pfründe zu GZ dem Bruder Wilhelm Hamer 61 . 1571 (4. 12.) 
wurde bestätigt, die Lehenschaft der Pfründe ( - zwischen den 3 Messen wird 
nicht differenziert - ) gehöre den fürsichtigen Ersamen und weisen unseren 
vogt und Schürmherren Bürgermeister und Rat der Stadt Gmünd 62 . Auch die 
Stellung des Kaplans war somit betroffen von der über die Jahrhunderte hin¬ 
weg zunehmenden, allerdings stets umstrittenen Ausdehnung von Schutz und 
Schirm der Stadt über das Kloster und der damit verbundenen direkten Einmi¬ 
schung in die Verwaltung der Güter, was letztlich eine der Grundlagen für die 
Festigung des Gmünder Territoriums im späten Mittelalter war 63 . 

In der Zeit der Reformierung des Klosters im späten 15. Jahrhundert waren 
hauptsächlich Dominikaner Seelsorger in GZ, vor allem, um hier den ab 
14.11.1478 eingeführten Observantenstatus zu gewährleisten und abzusi¬ 
chern. Ob sie auch immer zugleich die Kaplanei in GZ verwalteten, wird aus 
den Quellen nicht deutlich, ist aber anzunehmen. Denn der 1479 (15. 2.) von 
Ordensgeneral Leonardo de Mansuetis zum Vikar über GZ ernannte und mit 
der Leitung des reformierten Klosters betraute Gmünder Prior Johannes Neu¬ 
mann mußte wie bisher (!) den Schwestern auch die Sakramente spenden 64 . 

Spannungen entstanden, wenn der Orden einen von der Stadt präsentierten 
Kaplan wegen mangelnder Qualifikation für das geistliche Amt in GZ ableh¬ 
nen mußte. Als der Rat 1521 (13. 4.) nach dem Ableben des Kaplans Ludwig 
Nothart dem Provinzial Eberhard von Cleve den Gmünder Predigerprior Mar¬ 
tin Lyrer präsentierte, lehnte diesen die Ordensleitung ab, da der Kandidat 
nach dem Bericht der Nonnen bei der Verwesung der Kaplanei ganz unge¬ 
schickt sei und es sich außerdem für einen Predigerprior wegen seiner Klau¬ 
surverpflichtung nicht schicke, in einem Frauenkloster zu wohnen und zu es¬ 
sen. Wahrscheinlich war Lyrer bei den Klosterfrauen schon vorher in Ungna¬ 
de gefallen. Hierauf schlug der Provinzial mit Unterstützung des Georg und 
des Wolf von Rechberg den Pater Jakob Jösser vom Predigerkonvent in 
Wimpfen vor, der schließlich zum Zuge kam, nachdem der von der Stadt prä¬ 
sentierte Gmünder Subprior Adam Mayer auf Drängen des Ordens seine Kan¬ 
didatur zurückgezogen und der Provinzial zum zweiten Mal den Jakob Jösser 
vorgeschlagen hatte. Wiederum legte die Stadt Wert auf die Feststellung, sie 
erfülle diese Bitte aus Gunst, nicht aus Gerechtigkeit 65 , da ihr allein die Prä¬ 
sentation zustehe. Hier zeigt sich auch, daß die Ordensleitung manchmal Ka- 
pläne aus anderen Dominikanerklöstern bevorzugte, wohl um sachfremde und 
lokale Einflüsse auszuschließen. 



Christus beruft die Jünger / Christus verwünscht den Feigenbaum, 35 / 24,7 cm. 
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Die Gotteszeller Kaplanei erfreute sich bei manchen Geistlichen solcher 
Beliebtheit, daß diese sich schon vor dem Ableben eines Kaplans die Pfründe 
sicherten. 1420 gewährte Papst Martin V. dem Johannes Baidung, dem ewi¬ 
gen Kaplan des Marienaltars der Pfarrkirche zu Gmünd, die Anwartschaft auf 
die nächste vakante Pfründe im Kloster GZ oder im Hl.-Geist-Spital 66 . 


Aufgaben und Einkünfte des Kaplans 

Bei seinem Amtsantritt hatte der Gotteszeller Kaplan seit dem 16. Jahrhundert 
die in einem Revers festgelegten Verpflichtungen gegenüber dem Kloster und 
vor allem gegenüber dessen Schirmherrn Gmünd anzuerkennen: 

1. persönlich die Stelle mit Meßlesen und Singen zu versehen, 2. die Kaplanei 
ohne des Lehensherren Gunst und Wissen nicht zu vertauschen, 3. nicht zu re¬ 
signieren, auch nicht unter Berufung auf päpstliche Gewalt oder Erlaubnis, 4. 
die Gülten, Nutzen, Zinsen oder andere Gefälle und Gerechtigkeiten der Ka¬ 
planei nicht zu verändern oder zu beschweren, sondern diese nach bestem 
Vermögen zu erhalten und handzuhaben, und falls sie verändert würden, sie 
mit Hilfe der Patrone wieder zur Kaplaneipfründe zurückzubringen, 5. sich 
gegen die Lehensherren mit gutem Willen zu halten, ihren Schaden zu warnen 
und zu wenden, deren Frommen zu schaffen und zu fördern, wie es jeder Le¬ 
henspriester seinen Lehensherren und Patronen schuldig ist, 6. alle Bürger 
und Zugehörigen der Stadt wegen weltlicher Rechtssachen nicht mit geistli¬ 
chen Rechten oder Bännen zu beschweren, sondern Rechtshändel vor dem 
Bürgermeister und Rat der Stadt Gmünd bzw. deren Gericht auszutragen 67 . 

1408 bezog der Gotteszeller Kaplan folgende Gülten: aus 1 Gut zu Herli¬ 
kofen, das der Lyrer baut, 5 Malter Korn, 1 Pfund Heller, 100 Eier, aus 2 Hu¬ 
ben zu Täferrot 8 Malter, 15 Schilling Heller, 2 Hühner; aus des Widmanns 
Gut zu Herlikofen 5 Schilling Heller. (Alle Güter lagen vorwiegend in der 
Gotteszeller Pfarrei Iggingen/Herlikofen). Doch wie bei seinen inkorporierten 
Pfarreien strebte das Kloster auch für seine Kaplanei danach, dem Kaplan das 
Ausstattungsgut der Pfründe zu nehmen und ihm dafür eine - möglichst nied¬ 
rige - feste Besoldung zu geben. Eine erste Gelegenheit hierzu bot 1408 die 
Resignation des Bruders Ulrich Köstlin. 

Als dieser die Kaplanei krankheitshalber aufgab, wurde auf den Rat der 
Gotteszeller Pfleger Hans Kurz und Ulrich Ützlin von Deinbach und mit Zu¬ 
stimmung von Bürgermeister und Rat der Stadt mit dem neuen Kaplan Bruder 
Nikolaus Nottel folgende Vereinbarung getroffen: Während seiner Kaplanzeit 
verwalten und nutzen die Frauen die Pfründgüter. Das Kloster gibt ihm jähr¬ 
lich, solange der resignierte Kaplan Köstlin lebt, je 9 Malter Roggen, Dinkel 


und Haber, halb auf St. Jakobstag, halb auf unserer Frauen Kerzenweihe, nach 
dessen Tod je einen Malter mehr, d. h. insgesamt 30 Malter im Jahr. Er be¬ 
wohnt das Haus auf dem Tor allein und bebaut dahinter ein Gärtlein. Holz be¬ 
kommt er nach Bedarf, ebenso Heu und Stroh für ein Pferd oder eine Kuh. Er 
darf zwei Schweine mit denen des Klosters auf die Weide treiben. Kann er für 
kürzere Zeit wegen Krankheit die Kaplanei nicht versehen, muß er für die er¬ 
sten 14 Tage einen Vertreter stellen. Sollte er längere Zeit siech oder krank 
werden, so wollen die Frauen auf ihre Kosten einen Stellvertreter besorgen. 
Mit Ausnahme einiger Stücke erbten vom Nachlaß des Kaplans je hälftlich 
GZ und das Predigerkloster, welchem auch die zurückgelassenen Bücher zu¬ 
fielen. Wenn er selber jemand etwas vermachen wollte, hinderte ihn das Klo¬ 
ster daran nicht 68 . Auf Lebzeiten blieb aber dem alten Kaplan seine volle 
Pfründe. 

Die verhältnismäßig großzügige jährliche Besoldung verschleierte, daß die 
eigentlichen Einkünfte aus der Kaplaneipfründe dem Priester gegen eine ge¬ 
ringere feste Naturalbesoldung genommen wurden. Gegen solche Versuche 
mußten deshalb 1468 Albrecht (I. von Rechberg 69 ), Propst zu Eliwangen, die 
Ritter Wilhelm und Albrecht von Rechberg als - immer noch formal berech¬ 
tigte - Vormünder der Kaplanei die Klosterfrauen selbst ermahnen, die von 
ihrem Vetter Ulrich (!) gestiftete Pfründe und Kaplanei zu GZ unangetastet zu 
lassen, den Kaplan wie bisher mit Brennholz zu versorgen, sein Haus im Bau 
zu halten und ihm das Halten von 2 Stück Vieh wie bisher zu erlauben 70 . 

Als Jörg Edelmann, Kaplan des St.-Peters-Altars zu GZ, 1515 ein neues 
Heubehältnis verlangte, kam es zu einem Vergleich mit GZ. Jener verpflichte¬ 
te sich, in dem Gärtlein hinter der Kaplanei auf Kosten des Klosters eine 4 Fu¬ 
der Heu und Stroh fassende Hütte zu bauen, welches den dem priester gemäss 
ist, da die Frauen den Kaplan zu behausen und für sein leibliches Wohl zu 
sorgen hatten. Die Hütte ging in die Gewer und Gewaltsame des Kaplans 
über, Grund und Boden, auf welchem die Hütte erbaut wurde, sowie die Ob¬ 
rigkeit verblieben GZ 71 . 

In einzelnen Fällen übernahmen die Gotteszeller Kapläne auch weltliche 
Aufträge. Die Bestallungsordnung wurde so weit ausgelegt, daß die Kapläne 
und Beichtväter ebenso wie die Hofmeister manchmal zu Hofverleihungen, 
Untergängen 72 , Rechtsgeschäften wie Zehnt- und Gefällstreitigkeiten, als Zu¬ 
sätze, Zeugen usw. herangezogen wurden. So ernannten die Nonnen 1496 ih¬ 
ren Kaplan Sebald Wonsidel zu ihrem Anwalt auf einem von Bischof Fried¬ 
rich von Augsburg angesetzten gütlichen Tag zu Dillingen. Beichtvater Domi¬ 
nikus Berchthold half 1663 Streitigkeiten zu schlichten zwischen GZ und dem 
Igginger Pfarrer Wolfgang Rangern wegen dessen Einkünfte. Beichtvater Jo¬ 
hann Herzog war 1631 bei Güterverleihungen anwesend 72 . Doch fungierten 
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bei Rechtsgeschäften in der Regel die Prioren des Männerklosters als Vertre¬ 
ter des Ordens wie zum Beispiel 1420 Nikolaus Nottel als Zeuge und als An¬ 
walt bei der Inkorporation der Pfarrei Zimmerbach/Spraitbach in das Kloster 
GZ 74 . 

Um einen seltenen Fall dürfte es sich gehandelt haben, als 1480 der Gottes¬ 
zeller Kaplan für seine Nonnen sogar Prügel beziehen mußte. Herr Peter 
Schmiderlin von Zimmerbach war zusammen mit dem Tanauer (Thanhain) 
Kaplan ins Kloster gekommen. Sie hatten vom Gotteszeller Kaplan verlangt, 
sie zur Priorin zu führen (Anlaß ist unbekannt). Da dies im Moment nicht 
möglich war, hab er denselben capplan mit frevlen Worten mißhandelt, in zu 
dreyen malen haißen lugen und in mit der faust in sein antlitz geschlagen. 
Als der Gotteszeller Kaplan mit guten Worten zu besänftigen suchte, wurde er 
blutrünstig geschlagen und mit dem Messer traktiert. Die Frauen habe Schmi¬ 
derlin schnüren gehaissen, ihnen den Veitstanz und das höllische Feuer ge¬ 
wünscht und geflucht. Der Gotteszeller Kaplan wurde mehrmals boßwicht ge¬ 
scholten. Die Knechte mußten den Randalierern geloben, den Nonnen von 
dem Vorfall nichts zu erzählen 75 . 

Auch der 1591 für eine Kaufsumme von 700 fl als Pfründner in GZ aufge¬ 
nommene Zimmerbacher Pfarrer Georg Schwab mußte des Klosters wieder 
verwiesen werden, da er zankte, fluchte, sich nicht nur ungebührlich gegen 
die Bauern, sondern auch gegen die Diener und den Beichtvater verhielt. Die¬ 
se waren ihres Lebens nicht sicher, besonders der Dominikanerprior, gegen 
welchen Härer im Beichthaus den Dolch zückte. Bei den Mahlzeiten habe der 
Rabiate seinen Pfründwein zum Fenster hinausgeschüttet und den besten 
Wein, Höppacher genannt, verlangt 76 . 

Besondere Verdienste wurden belohnt. So erhielten 1475 der Gotteszeller 
Kaplan Jörg Berrit, der seit vielen Jahren Schreiber des Klosters gewesen war 
und in dieser Eigenschaft schon als Pfarrer von Wetzgau 1471 im Auftrag der 
Frauen dem auf die Pfarrstelle Iggingen investierten Kaspar Diemer und 1474 
dem mit der Kaplanei Tanau betrauten Hans Nickel die Eidespflicht abge¬ 
nommen hatte 77 , sowie seine Tochter (!) Margarete auf Lebenszeit die Hälfte 
der 6 Tagwerk großen Klosterwiese zu Straßdorf 78 . 1538 stand dem Gottes¬ 
zeller Kaplan ein ganzer Hof zu Straßdorf mit einer Gült von je 2 1/2 Malter 
Dinkel und Haber und 15 Schilling Heller zu, dessen Lehenshoheit Georg von 
Rechberg zu Hohenrechberg im selben Jahr an die Stadt Gmünd verkaufte 79 . 

Manche Gotteszeller Kapläne waren im Dienste ihres Männerklosters er¬ 
folgreich, zum Teil selber reich, manchmal auch sehr spendabel. Der 1408 als 
Gotteszeller Kaplan, 1420 als Konventual des Predigerklosters zu Gmünd, 
1430/41 als Provinzial in deutschen Landen bezeichnete Nikolaus NotteP er¬ 
weiterte um einiges den Besitz des Gmünder Männerklosters. Er kaufte für 
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dieses 1430 ein Fischwasser an der Rems, 1439 ein Drittel des großen und 
kleinen Laienzehnten zu Herlikofen für 400 fl, ein Gut zwischen Göggingen 
und Horn für 52 fl, verkaufte 1431 sein ererbtes Fischwasser an der Rot sei¬ 
nem Kloster und 1443 für 550 fl gleich zwei Höfe zu Wetzgau 81 . 

Der 1476 von Generalvikar Heinrich de Wesmalia anläßlich der Reformie¬ 
rung von GZ zusammen mit Predigerprior Johannes Frank und Lesemeister 
Georg Augsteindreher zum Vikar über GZ ernannte Gmünder Lesemeister Pe¬ 
ter Oppolt, Sohn des Stettmeisters Hans Mair, 82 war sehr begütert. Von ihm 
hatte vor 1469 das Spital die halbe Hüpfingsmühle gekauft 83 . Er erbte 1448 
den gesamten liegenden und fahrenden Besitz seiner Mutter Anna Bulin, Wit¬ 
we des Gmünder Bürgers Hans Oppolt, unter Vorbehalt ihres Verfügungs¬ 
rechtes bis zu ihrem Tod. Im einzelnen handelte es sich um einen halben Hof 
zu Iggingen, einen halben Hof zu Söhnstetten, ein Gütlein zu Pfersbach, ein 
Gütlein zu Forst 84 . 1450 stiftete er, damals noch Lesemeister (1462 Prior), 
diesen Besitz auf Veranlassung seiner Mutter zu einer Frühmesse auf den Al¬ 
tar des hl. Petrus von Mailand in seinem Kloster 85 . 

Oppolt war nicht nur bei der Reform des Klosters GZ tätig, sondern er¬ 
scheint auch verschiedentlich als Vertreter der Nonnen in Rechtsgeschäften, 
so 1465 gegenüber den Besoldungsforderungen des Gotteszeller Pfarrers zu 
Zimmerbach Peter Schönleber und 1480 des Gotteszeller Pfarrers Magister 
Friedrich Härer zu Iggingen 86 . 


Herausragende Kapläne - Bildung und Predigt 

Zwar versahen im 18. Jahrhundert vorwiegend die Prioren des Gmünder Klo¬ 
sters die Kaplaneistelle, welche aber meist nicht in GZ, sondern im Prediger¬ 
kloster wohnten 87 . Doch treffen wir auch Patres, die schon vorher oder an¬ 
schließend in anderen Klöstern tätig waren. Mehrmals amtierten in GZ nicht 
nur ranghöhere, sondern auch besonders gebildete Patres, welche die Kaplanei 
GZ gerne als Alterssitz wählten, wie etwa Wilhelm Hamer, geb. zu Neuss bei 
Köln, wo er auch studiert hatte. Er war Prior in Ulm, 1539 Lehrer der lateini¬ 
schen und griechischen Sprache in Colmar und verfaßte einen Kommentar zur 
Genesis. Auch galt er als entschiedener Gegner der Reformation und starb 
nach 1564 in GZ 88 . 

1543 besaß der Provinzial der deutschen Dominikanerprovinz, Georg Die¬ 
mer, die Kaplaneipfründe GZ 89 . Umgekehrt begann Bruder Nikolaus Nottel 
aus Schwäbisch Gmünd 1408 (f 1452) seine Laufbahn als Kaplan in GZ. 
Zwei Jahrzehnte war er ebenfalls Provinzial und setzte sich von Gmünd aus 
für die Klosterreform im Orden ein. Von ihm ist ein theologisches Kompendi- 
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um erhalten, von einem seiner Nachfolger in GZ eine Handschrift in St. Gal¬ 
len. Kaplan Peter Oppolt OP sammelte mit großem Eifer Bücher 911 . 

Der aus dem Nürnberger Konvent stammende Dominikaner Johannes 
Prausser wurde 1479 Vikar in GZ, nachdem er in Stuttgart eine Ordensnieder¬ 
lassung gegründet und dort ab 1475 als Prior, Lektor und Generalprediger und 
als Reformator einiger württembergischer Frauenklöster gewirkt hatte. Ihm 
werden ein Traktat über die Witwenschaft in lateinischer Sprache und die in 
einer Nachschrift erhaltene Predigt von 1481 zugeschrieben, in der er sich mit 
der scholastischen Frage beschäftigt, warum Gottes Name für alle Kreaturen 
unaussprechbar ist und wann ein Ding ganz in sich selbst ist. 1481 kehrte 
Prausser nach Nürnberg zurück, nachdem er einen Ruf an die Universität Hei¬ 
delberg abgelehnt hatte 91 . 

Noch vorhandene Schriften wie De institutis coenobiorum et de octo prin- 
cipalium viciorum remediis von Johannes Cassianus (Johannes heremita qui 
et Cassianus dicitur), Basel 1485, 92 und ein Kommentar zu De civitate Dei 
des Aurelius Augustinus, Freiburg i. Br. 1472 93 , stammen aus den Buchbe¬ 
ständen des in GZ begrabenen Beichtvaters Johannes Reymann (16. Jahrhun¬ 
dert). Die Provenienz der Moralia in Job von Papst Gregor /. weist für die 
Zeit um 1500 auf GZ oder auf das Zisterzienserkloster Gutenzell bei Biber- 
ach 94 . Schon allein die Titel dieser Bücher bzw. selbst verfaßten Schriften aus 
dem Nachlaß der Kapläne, die wie das Gotteszeller Schwesternbuch noch ei¬ 
ner genauen Untersuchung im Rahmen der Dominikanerliteratur bedürfen, 
lassen vor allem für die Zeit des Humanismus Rückschlüsse auf den Bil- 
dungs- und Frömmigkeitsstand auch in GZ zu, da die Bücher den Kaplänen 
sicher als Material für ihre Predigten dienten. 

Hierfür beispielhaft ist das oben genannte Buch De institutis ... des um 
360 geborenen Johannes Cassianus, der darin die Bräuche und Riten der Mön¬ 
che wiedergibt, wie er sie in Ägypten, in Palästina und anderswo selbst ken¬ 
nengelernt hatte. Im ersten Teil beschreibt er in 12 Büchern unter anderem das 
Mönchsgewand, die richtige Art der nächtlichen und täglichen Gebete und des 
Psalmengesangs, die Examina für die Aufnahme in das Kloster, aber auch An¬ 
leitungen zur Überwindung von Zorn, Unzucht, Geiz, Traurigkeit, Nachläs¬ 
sigkeit, Ehrsucht, Hochmut und anderen Lastern. Mit ähnlichen Themen be¬ 
fassen sich die 24 Collationes patrum des zweiten Buchteiles, worin Cassia¬ 
nus 16 namentlich genannte Äbte zu verschiedenen Themen belehrend Stel¬ 
lung nehmen läßt. Es erscheinen unter anderem Themen wie: die Bestimmung 
und das Ende des Mönchs und Eremiten, die Fleischeslust und die Geisteslust, 
die Entsagung, die acht Hauptlaster, der Tod der Heiligen, geistige Laster, die 
Nachlässigkeit, die Rede, die Vollkommenheit, die Keuschheit, der göttliche 
Schutz, die geistliche Wissenschaft, das göttliche Charisma, die Freundschaft, 
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Vertrauen und Mißtrauen, die drei Arten von Mönchen, Buße und Genugtu¬ 
ung, nächtliche Wahnbilder, das Gute wollen und das Böse tun. Ein ausführli¬ 
ches Verzeichnis zu jedem Buch bzw. zu jeder Collatio ermöglicht ein rasches 
Nachschlagen, wie man sich in bestimmten körperlichen oder geistigen Situa¬ 
tionen zu verhalten hat, zumal die einzelnen Kapitel in Form von Frage und 
Antwort, aber auch mit Verweisen zum Alten und Neuen Testament gestaltet 
sind. 

Einzelne Patres scheinen zu den verschiedenen Klöstern als Prediger ge¬ 
reist zu sein. Predigten und lateinisch-deutsche Predigtskizzen (Contiones) ei¬ 
nes solchen „Wanderpredigers“ sind erhalten von Pater Georg Müntz OP aus 
der Zeit 1587 bis 1602, die er (z. B. über die Vorfasten- und Fastenzeit 95 ) in 
Bamberg, Landshut, Bozen, Bologna, Stain in Österreich, Wimpfen, Mainz/ 
Steinach, Augsburg, Wien, Altenmünster (Kloster in Mainz), Frankfurt am 
Main, Ulm, aber auch in Gmünd außerhalb und innerhalb der Stadt und in GZ 
hielt. Besonders deutlich zeigt sich hierin die umfassende, sowohl am Alten 
als auch am Neuen Testament geschulte theologische, aber auch allgemeine 
humanistische Bildung. 

Die Conclusio im Anschluß an eine innnerhalb und außerhalb von Gmünd 
1592 von Müntz gehaltene (nicht vollständig überlieferte) Predigt über den 
Weinstock (1 hdschr. lat. Blatt) führt zu einem Vergleich mit Hippokrates. So 
wie bei einem Kranken, wenn er beim Eintreffen des Arztes sich aufrichtet 
und mit diesem redet, die Heilung sich ankündige, so sei es auch ein Zeichen 
für die Gesundung der Seele, wenn sich der Sünder von seinen Sünden auf¬ 
richte, in spiritueller Weise rede und in der Beichte Verzeihung erlange, die 
uns der Vater, der Sohn und der Hl. Geist gewährt. Zu dem Predigttext Effun- 
de sicut aqua cor tuum wird dem Wein, Honig, Öl und der Milch das für den 
Gesunden, Kranken und Verstorbenen heilsame Wasser gegenübergestellt 96 . 

In einer in Gmünd gehaltenen Predigt (1 hdschr. lat. Blatt) lobt Müntz die 
für den Frieden jeder Herrschaft notwendige gerechte Verteilung der Lasten 
(die aequitas) gemäß dem Sprichwort gleiche bürde bricht niemat den halß. 
Dem Magistrat gegenüber, der dies beachtet, werde sich das Volk immer 
wohlwollend verhalten. Anders könne der Staat nicht gedeihen. Wieviel die 
Einheit wert ist, könne ohne die Zwietracht nicht erkannt werden. Ein Ver¬ 
gleich mit dem Römischen Reich, wo die ursprüngliche Herrschaft zweier 
Könige durch ein Verbrechen an einen überging, zeige, daß durch Einmütig¬ 
keit nicht nur die innere Sicherheit erhalten bleibe, sondern auch die Herr¬ 
schaft über den Erdkreis erlangt werden könne. Ähnlich verhalte es sich mit 
dem Bienenstaat. Die alte Fabel des Menenius Agrippa wird abgewandelt dar¬ 
gestellt. Wie im menschlichen Körper die verschiedenen Aufgaben auf die 
Organe verteilt seien, so werde der Staat auf wunderbare Weise sich tapfer 


und schön zeigen, wenn er auf gerecht verteilte Pflichten und Aufgaben ge¬ 
gründet ist. Facit: Ecce quam bonum et quam iocundum cives habitare in un- 
um 97 . 

Wohl auf diese Predigt beziehen sich auch 14 lateinische Zeilen (1 hdschr. 
lat. Blatt) eines inhaltsgleichen Sermo habita ad cellam Del Er ist gedacht für 
die Kleriker zur Erlangung des Heils, für die Regularen zum Fortschreiten (im 
Glauben), für die anderen zum Heil der Seele, für die Erleuchteten zur Len¬ 
kung des Erdkreises. Wenn wir immer nach dem Frieden streben, wird uns 
Gott, der Urheber und Bewahrer des Friedens, in jenes höchste Königreich be¬ 
rufen, wo ewiger Friede ohne Ende herrscht. Dorthin soll uns die Dreieinig¬ 
keit Vater, Sohn und Hl. Geist führen 98 . 

Eine weitere, von Müntz ebenfalls in GZ gehaltene Predigt (1 hdschr. lat. 
Blatt) zieht eine Parallele zwischen der Speisung des Propheten Elia mit Brot 
und Wasser durch einen Engel auf dem Berge Horeb (AT 1. Könige 19) und 
dem Menschen auf seinem Tugendweg zum Berg der Ewigkeit, wo er in glü¬ 
hendem Verlangen das Brot der Engel ißt. Man esse eilends und spreche mit 
Petrus: Herr, Da weißt, wie ich Dich liebe. Ich erbitte von Dir das für meine 
Sünden geopferte wahre Lamm zur Speise (vgl. NT Joh. 21). Es schließen 
sich folgende Bilder an: Ich möchte das Haus Deiner Kirche nicht verlassen. 
Ich bin bereit, das Haupt samt Eingeweiden und Beinen zu essen. Siehe die 
von Verschwendung gefesselten Nieren! Doch es fehlt nicht der Stock auf 
dem Weg zur Hoffnung; ich habe die Stiefel angezogen und will die Stufen 
erklimmen bis zur Quelle des Lebens, wohin uns der Vater, der Sohn und der 
Hl. Geist führen mögen. Bei ihrer Bewertung erhielt die Predigt in allen Tei¬ 
len von den Zeugen das Prädikat suavis et popularis 99 . 

Die Kaplanei und die Jahrtagsmessen 

Neben den Schenkungen an (meist verwandte) Einzelpersonen im Kloster 
spielten die Stiftungen für das eigene Seelenheil der Stifter, das der Vorfahren 
oder Nachkommen in der Form von Meßstipendien - vom Kaplan gehalten 
als gesungenes Seelenamt oder als gesprochene Seelenmesse mit gesungenen 
oder gelesenen Vigilien am Vortag - eine besondere Rolle, deren hohe Zahl 
nicht zuletzt auch der Predigtpropaganda der Bettelmönche zuzuschreiben 
war. Selbst Konventsfrauen machten Schenkungen an die Kaplanei ihres Klo¬ 
sters wie Anna Flädin, die 1466 der Gotteszeller Kaplanei ihr Gut zu Holzleu¬ 
ten und 1 fl rh. Zins aus 20 fl rh. der Küsterei für Licht als Jahrtagsstiftung 
vermachte" 81 . Dabei spielte die Vorstellung eine Rolle, je größer die Zahl der 
bei der Messe anwesenden geistlichen Personen sei, deren Gebet bei Gott 



mehr vermöge als das von Laien, desto eher habe die mit der Jahrtagsmesse 
verbundene Bitte um Rettung vor dem Fegefeuer oder ewiger Verdammnis 
Aussicht auf Erhörung. Außerdem sah man im Kloster und dessen Kaplanei 
eine die Menschenleben überdauernde Institution, welche die Abhaltung der 
Messen auf ewig garantierte. Um ganz sicher zu gehen, teilte man die Zinsen 
aus einer größeren Schenkung für ein Seelgerät gleich an mehrere geistliche 
Institutionen oder Personen auf. Um sich einen noch größeren Kreis von 
frommen Fürbittern zu sichern, stiftete 1359 Irmengard von Hohenriet gen. 
von Alfingen mit Zustimmung ihres Sohnes Ulrich von Alfingen, ihrer Toch¬ 
ter Anna Hack und deren Ehemann Ulrich Hack für den Fall ihres Todes 100 
Pfund Heller an die Prediger, die Barfüßer, die Augustiner, das Spital zu 
Gmünd, an die Klosterfrauen zu GZ, die Barfüßer zu Heilbronn, die Konven- 
tualen in den Klöstern Steinheim/Murr, Lauffen a. N., Klingenberg, Esslin¬ 
gen, an verschiedene Pfarrer und Heiligenpfleger der Umgebung und an ande¬ 
re Personen 101 . Noch 1749 vermachte die Oberstättmeisterswitwe Sabina 
Mayerin testamentarisch je 10 fl den beiden Gmünder Pfarrkirchen, den vier 
Klosterkirchen, darunter GZ, den beiden Spitalkirchen, St. Salvator, St. Leon¬ 
hard, der Herrgottsruhkapelle sowie den Pfarrkirchen zu Biberach, Dillingen 
und der Kapelle zu Mittelbiberach. Je 50 fl erhielten die Waisenpflege, die 
Priesterbruderschaft und diejenigen Armen in Gmünd, welche beim Jahres¬ 
gottesdienst für die Stifterin beteten 102 . Bei entsprechend umfangreicher Stif¬ 
tung wurden auch mehrere Messen für einen Toten am selben Jahrtag in der 
Kapelle gelesen. Da auch die Gotteszeller Kaplanei wie andere Kirchen ver¬ 
mutlich mit Jahrtagsmessen reichlich versehen war, wurde in den Stiftungsur¬ 
kunden für den Termin der Abhaltung ein variabler Zeitraum zugestanden, in 
der Regel bis zu 8 Tage nach dem gesetzten Termin 103 . Von einem gewissen 
Mißtrauen zeugen die Bestimmungen, wonach die Stiftung bei Nichteinhal¬ 
tung des Jahrtagstermins anderen geistlichen Institutionen zufallen soll¬ 
te 104 . Andererseits profitierte GZ von solchen Vertragsklauseln, wenn andere 
die Termine nicht einhielten. 

Inwieweit der Gotteszeller Kaplan direkt in den Genuß der am Jahrtag ver¬ 
teilten Zinserträge in Geld oder in Naturalien kam, ist nur selten erkennbar, 
dürfte jedoch in der Form eines Präsenzgeldes selbstverständliche Tradition 
gewesen sein. So wurde 1384 festgelegt, aus der Gült einer für eine Jahrtags¬ 
messe bestimmten Hube mit einem Ertrag von 4 Maltern Dinkel, 4 Maltern 
Haber, 10 Schilling Heller, 100 Eiern, 1 Viertel Öl, 10 Käs und 4 Hühnern 
dem zelebrierenden Priester, d. h. dem Gotteszeller Kaplan, 10 Schilling Hel¬ 
ler zu geben, der Küsterei das Viertel Öl, die Eier und Hühner den Pflegern 
und Ausrichtern der Jahrzeit 105 . Ansonsten gingen nach der Feier von Jahr¬ 
tagsmessen besondere Präsenzen an die Nonnen selber: eine Zulage zur ge¬ 


wöhnlichen Mahlzeit, meist in Form von Wein, 1347 jeder Frau des nachts 
und des morgens am Jahrtag und an Allerheiligen ein Viertel Maß. Der Ertrag 
aus einem von Mechthild von Schorndorf 1321 gestifteten Weingarten sollte 
dem Konvent an Allerseelen zu trinken gegeben werden. Hatte der Konvent 
das einer Nonne geschenkte Bargeld in zinsbaren Gütern angelegt, so konnte 
nach deren Tod der gesamte Zins am Jahrtag der Verstorbenen dem Konvent 
in Form von Speise und Trank zugute kommen. Auch erhielten die Pflegerin¬ 
nen des Seelgeräts aus Hofstiftungen am Jahrtag des Stifters, aber auch am 
Gründonnerstag und an anderen mit Vorbereitungen belasteten Tagen Prä¬ 
senzgelder 106 . Ähnlich wie für die Abhaltung der Jahrtagsmessen bestand auch 
hier die Verpflichtung des Klosters, zum festgelegten Termin die den Nonnen 
zustehende Präsenz zu verabreichen, andernfalls fiel diese an andere geistli¬ 
che Institutionen. Wurde ein Präsenz-Essen nicht gereicht, so konnten die 
Nachkommen eines schon verstorbenen Stifters Ansprüche auf die Schenkung 
erheben. 

Der Wein wurde dem Bier vorgezogen. Dieses trank man lediglich, wenn 
der Wein zu teuer war. Noch 1588 wurde Bier gekauft. GZ beantragte deshalb 
beim Gmünder Magistrat, das von Stoffel Mayerlin in der Stadt gesottene 
Bier, zu welchem GZ die Ingredienzien gegeben hatte, umgeldfrei passieren 
zu lassen. 1633 zahlte man nach auswärts 42 fl für Bier. Doch erfahren wir 
1688 erstmals von einem klostereigenen Bräuhaus und dessen Ausstattung, so 
daß man schließlich auch den Untertanen auf dem Lande Bier lieferte. Der 
Brauknecht kaufte zur Herstellung des Getränks Gerste (z. B. 1690 in Nörd- 
Iingen) 107 . 

Im 15. Jahrhundert bezahlten die Nonnen den Pfründ-Tischwein zum Teil 
aus ihrem Privat vermögen. Als 1445 die Stadt den Preis für das Maß Wein 
wegen schlechter Ernte von 8 Heller auf 12 Heller erhöhte, protestierten die 
Frauen entgegen dem Willen der Priorin und der Pflegerin. Einen nicht ko¬ 
stendeckenden Kompromißpreis von 9 Heller lehnten die Nonnen zunächst 
ab. Sie waren der Meinung, nur der Provinzial, nicht der Rat habe über sie zu 
gebieten. Schließlich kam eine Einigung auf 9 Heller zustande, nachdem sich 
eine Delegation, bestehend aus der Priorin Eis Wolfin, der Subpriorin Könlin- 
gin, den Pflegerinnen Ann Rötin und Ann Flädin sowie der Ratsfrauen Eis 
Rötin und der Sturmfederin, auf dem Rathaus mit der Stadt verhandelt hatte. 
Der Provinzial und Kaplan Bruder Wilhelm, gen. Erdmann, hatten sich für die 
Frauen entschuldigt; diese hätten übereilt gesprochen 108 . 



Die Beichtväter und die Restriktion der Messen 

In der Regel dürfte der Gotteszeller Kaplan auch das Amt des Beichtvaters 
versehen haben. Doch läßt sich in den Quellen seit dem 16. Jahrhundert zu¬ 
sätzlich zum Kaplan wenigstens zeitweise ein Beichtvater in GZ nachweisen, 
der seinerseits bei entsprechender Eignung zum Klosterkaplan ernannt werden 
konnte. Der zunächst neben dem Kaplan das Amt des Beichtvaters bekleiden¬ 
de Bruder Elogius Schönherr wurde 1571 (4. 12.) zum Kaplan ernannt. Dies 
gilt auch für andere Priester wie den 1502 als Beichtvater erwähnten Augustin 
Hass 109 oder 1536 für Lienhard Rasch, 1558 für Wilhelm Hamer 110 . Seit dem 
17. Jahrhundert finden wir in GZ nur mehr die Bezeichnung Beichtvater, der 
unter diesem Titel wahrscheinlich in Personalunion auch Kaplan war. Welch 
hoher Rang dem Bußsakrament in GZ zukam, bezeugen die noch vorhande¬ 
nen prunkvollen Barock-Beichtstühle in der Klosterkirche. 

Der Beichtvater bezog, soweit in Quellen vermerkt, im 17. Jahrhundert eine 
feste Besoldung von jährlich 35 fl. Er bewohnte das Beichthaus (1803 auch 
Rasthaus genannt) außerhalb des Klausurbereichs. Kam vornehmer Besuch, 
so durfte er mit dem Beichtvater und Hofmeister im Redzimmer speisen, und 
nach altem Brauch lud der Beichtvater bzw. Kaplan an seinem Namenstag 
den Hofmeister (so 1780 Lorenz Reischl) zum Mahl ins Redzimmer ein, 
ebenso an Beicht- und Predigttagen 111 . 

Im 17. Jahrhundert war die Gotteszeller Kaplanei nicht mehr durchweg von 
einem Priester besetzt. Die Gmünder Dominikaner lasen nur noch einige we¬ 
nige Messen im Kloster. Auch sprangen die Dominikaner damals zur Verwe¬ 
sung der Gotteszeller Pfarreien Iggingen/Herlikofen und Spraitbach/Zimmer- 
bach und deren Filialen ein 112 , weshalb diese infolge der priesterlichen Unter¬ 
versorgung mehr und mehr nach Dismembration aus dem klösterlichen Pfarr- 
verband und nach Errichtung selbständiger Pfarreien strebten 113 . Hauptgrund 
war, daß die Zahl der Gotteszeller Nonnen im Dreißigjährigen Krieg stark zu¬ 
rückgegangen war und man sich angesichts der Verwüstungen und der gerin¬ 
gen Einkünfte einen eigenen ständigen Klosterkaplan nicht mehr leisten konn¬ 
te 114 . Auch erscheint jetzt der Beichtvater mehr und mehr zusammen mit den 
beiden städtischen Pflegern als Vertreter des Klosters in weltlichen Angele¬ 
genheiten, eine Tätigkeitshäufung, die ebenfalls auf Sparmaßnahmen schlie¬ 
ßen läßt. 

Eine zahlenmäßige Verminderung der Messen war deshalb bewußt und 
notgedrungen von oben gesteuert. Am 8. November 1661 fand im Conventus 
Wilanus 115 ein Ordenskapitel der Provincia Rheni et Sueviae statt, nachdem 
einem Schreiben des Ordensgenerals Petrus Lanfranconus aus Rom vom 
30. Juni 1661 zufolge die Frage der Reduktion der Messen in den Klöstern ei- 
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nem Ausschuß zur Bearbeitung übergeben worden war. Diese Reduktion sei 
notwendig, so die Begründung, da die Einkünfte der Klöster durch die Kriegs¬ 
nöte, Pestilenzen und andere Bedrängnisse stark geschmälert seien 116 . Auf der 
Grundlage der gefaßten Konventsbeschlüsse ordneten der Provinzial Frideri- 
cus Adriani und der Gmünder Prior Vincentius Hiemer 1668 (27. 6.) an, die 
Prediger sollten die von den Rechberg gestiftete Messe in GZ nur noch drei¬ 
mal wöchentlich lesen. Die Reduktion erfolge auf Anordnung der Ordenslei¬ 
tung in Rom wegen der Kriegsnöte und des Abgangs der stiifftlichen Lüfe- 
rutig. Dies solle so bleiben, bis wieder bessere Zeiten kämen 117 . Zu beachten 
ist auch, daß die Einkünfte aus den Jahrhunderte zurückreichenden Pfründgül- 
ten, welche kaum erhöht wurden, in Anbetracht der wirtschaftlichen Weiter¬ 
entwicklung für die Ausrichtung der Messen nicht mehr genügten. 

Die Klosterfrauen von GZ wehrten sich energisch gegen diese massive Ein¬ 
schränkung ihres religiösen Lebens. Nach längeren Verhandlungen kam es 
unter Federführung der Priorin Johanna Scheyffelin, der Subpriorin Anna M. 
Rauscherin, der Schwestern Eleonora Keglin, Konstantia Zürering, Katharina 
Dillin, Maria Jacobe Buchmillerin 1670 (21. 1.) zu folgendem Vergleich mit 
dem Männerkloster: Die Patres wohnen im Dominikanerkloster und lesen 
weiterhin in GZ eine tägliche Messe oder halten ein Amt, aber die drey hayl. 
Messen wegen der Rechbergschen Stifftung die Sie selbst messen, sollen 
auch im offtgemelten Junckfraw Closter gehalten werden, seindt nit dabey 
eingeschlossen. Dafür erlegt GZ beim Predigerkloster zu Gmünd jährlich 
100 Taler in silberreicher Reichsmünze. Außerdem halten die Patres alle 
14 Tage in GZ eine Predigt und verrichten die anderen geistlichen Aufgaben, 
nehmen jedoch dort keine Mahlzeit ein, sondern begeben sich nach dem Got¬ 
tesdienst in ihr Kloster in der Stadt. Dreimal jährlich haben die Nonnen Gele¬ 
genheit zur Beichte bei einem fremden, nicht vom Predigerkloster bestimmten 
Priester auf Neujahr, auf St. Catharina und zum Fest des hl. Dominikus. Der 
Beichtvater erhält für seine Mühe 13 fl, 2 Paar Strümpfe, ein gewirktes und 
ein leinenes (Tuch ?)), 2 Paar Schuhe, 2 Schlafhauben, 4 Fatzenedlin (Ta¬ 
schentücher) und 2 Hemden. Eventuell aufkommende Streitigkeiten sollte der 
Subprior des Männerklosters schlichten 11H . 

Doch kündigten die Gmünder Dominikaner 1740 den Vertrag von 1670. 
GZ scheint daraufhin in Rom vorstellig geworden zu sein. Von dort wird in 
einem Schreiben vom 3. Oktober 1740 dem Ordensgeneral ein Bericht über 
den Stand der Rechbergschen Stiftung, über die Bürde der täglichen Messen 
und die mit Zustimmung der Klosterfrauen durch Provinzial Adriani vorge¬ 
nommene Reduktion auf 3 Messen bestätigt. Vor dem Vollzug der Reduktion 
sollte jedoch in GZ Erkundigung eingezogen werden, ob die Klosterfrauen 
dies auf sich nehmen, ob und in welchem Umfang sie für die Bezahlung der 
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Messen aufkommen. Das Domkapitel Augsburg könne für 5 kr eine solche 
Obligation nicht tragen. Wenn wöchentlich 3 Messen gelesen würden, so 
komme eine Messe auf 32 kr, für eine ewige Fundation seien jedoch minde¬ 
stens 42 kr erforderlich. Würden die Messen reduziert, so kämen allenfalls 
2 Messen und ein Jahrtag (der sich kostenmäßig selber trug) in Frage. Leich¬ 
ter wäre eine Beschränkung schon früher durchzuführen gewesen, als im gan¬ 
zen Orden die Reduktion von Messen publiziert worden sei 119 . 

Am 3. Februar 1742 verfügte der Ordensgeneral Professor Fr. Thomas Ri- 
poll aus dem Konvent St. Mariae super Minervam in Rom unter Berufung auf 
die ihm von Papst Benedikt XIV. am 24. April 1741 erteilte Vollmacht die 
Reduktion der für Johann von Rechberg bisher täglich zu lesenden Messen 
auf 156 pro Jahr. Man habe, so wird begründet, die Belastung der Dominika¬ 
ner durch die Messen reiflich überlegt, die Einkünfte aus der Stiftung über die 
letzten zehn Jahre hinweg erörtert unter Abzug der in einem Dekret des Pap¬ 
stes Innozenz XIV. 1723 festgesetzten Normen. Niemand durfte diese Festle¬ 
gung verändern. Die neue Zahl der Messen sollte ins Gotteszeller Messenver¬ 
zeichnis eingetragen und das Dokument zur ewigen Erinnerung im Klosterar¬ 
chiv aufbewahrt werden. Zugleich erfolgte eine Gewissensermahnung an die 
Oberen des Dominikanerklosters für den Fall, daß Patres bei der Feier der 
Messen pflichtvergessen oder nachlässig waren (defides fuerunt vel negligen- 
tes) m . 

Da sich die Klosterfrauen in Sorge um ihre Spiritualität mit der Kündigung 
des Vertrages von 1670 durch die Dominikaner, welche sich hierdurch sowohl 
wegen des Beichtamts, alß anderen geißtlichen Verrichtungen abzusondern 
verlangt, nicht zufriedengaben, schlossen die Gmünder Patres auf bittliches 
ansuchen des Klosters GZ am 4. Juni 1762 einen neuen Vertrag, welchen der 
Provinzial der Provinz Sachsen Ignatius Oberndorffer aus Bamberg am 17. 
Juni 1762 genehmigte 121 : 

1. Die Prediger hielten künftig in GZ täglich außer an Sonntagen ein gesunge¬ 
nes Amt oder lasen dort wenigstens eine gesprochene Hl. Messe und stellten 
einen Beichtvater, wofür GZ vierteljährlich 75 fl bezahlte. Doch sollten die 
Dominikaner nicht verlangen können, daß sie einen zeitlichen Prior schickten 
oder einen anderen Pater, die wegen ihrer Pivilegien dem Konvent besondere 
Unkosten hinsichtlich Wein oder anderem verursachen könnten. 

2. Die Patres hielten in GZ alle 14 Tage eine Predigt, an höchsten Festtagen 
eine Vesper und die anderen gewöhnlichen Gottesdienste und Zeremonien. 
Dafür bezahlte GZ dem Predigerkonvent jährlich 25 fl. Der Prediger erhielt an 
den Predigttagen wie der Wöchner, wenn er in der Osterwoche die Passion 
sang, für die feierlichen Segen in der Oktav von Corporis Christi oder am 
Kreuzfest beim Küssen der hl. Partikel ein Mittags- oder Nachtmahl. 
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Himmelfahrt Christi /Pfingsten. 39,3 / 25,7 cm. 
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3. GZ lieferte dem Predigerkloster jährlich 8 Klafter Holz zur Heizung der 
Zellen des Beichtvaters und Predigers und besorgte zweimal im Jahr die Kir¬ 
chenwäsche. 

4. Bei schlechten Wege- oder Witterungsverhältnissen ließ GZ den Pater bzw. 
Wöchner mit der Kutsche abholen oder schickte ihm ein Pferd. Unterblieb 
dies, so brauchte er nicht ins Kloster zu kommen. 

5. Jede Profeß oder Einkleidung brachte den Ministris einen Gulden pro ein¬ 
gesegnete Person. Dasselbe galt für Beerdigungen 122 . 

Bei Nichteinhaltung des Vertrags sollte dieser nach einmaliger Mahnung 
ungültig werden. Die Kündigungsfrist war vierteljährlich festgelegt. 

Am 28. Januar 1764 präzisierte der in GZ anwesende Provinzial Oberndorf- 
fer die Praesenten des Gotteszeller Confessarius anläßlich des Eintritts des 
Beichtvaters Erentius Schamberger. Der Beichtvater erhielt künftig für seine 
Tätigkeit 2 kr Bargeld, auf Neujahr 10 fl, auf Nikolaus 3 fl, auf Ostern 3 fl, 
auf Weihnachten 2 fl, auf Mariä Verkündigung 2 fl. Außerdem bekam er jähr¬ 
lich 2 Paar Schuhe. Was zu unterschiedlichen Zeiten an Süßigkeiten verehrt 
wurde, stand im Belieben der Priorin 123 . 

Die Einstellung des Klosters GZ gegenüber diesem Vertrag geht aus einem 
Nota bene des Gotteszeller Hofmeisters Purmann zum Bestätigungsschreiben 
des Ordensgenerals hervor. Purmann äußerte sich verärgert über die unter der 
zeit vor endigung des Jahrs ohne widerrechtlich besehene außcündung des 
alten ao. 1670 errichteten accords. Dies sei ex odio der Dominikaner gesche¬ 
hen, weil sie dem Hundert nach einen Beitrag zu ihrem Kirchenbau erwartet, 
aber nur 10 Stämme aus dem ohnehin sehr mangelhaften Gotteszeller Holz als 
Bausteuer erhalten hätten 124 . Den Klosterfrauen sei es vor allem um ihre Ge¬ 
wissensfreiheit zu tun gewesen, weshalb sie lieber den allerbeschwerlichsten 
Accord auf sich genommen hätten, als einen eigenen Beichtvater auf ihren 
Hof zu nehmen. Dies wiederum habe die Dominikaner bei ihren unbilligen 
Forderungen so verhärtet, daß sie trotz der gleichsam fußfälligen Bitten der 
Nonnen nicht dazu bewegt werden konnten, die bisher an Sonn- und Feierta¬ 
gen gehaltene Frühmesse nach dem Willen der Rechbergschen Stifter, welche 
die 3 Wochenmessen den Dominikanern zum Nutzen und den Klosterfrauen 
zur Bequemlichkeit gestiftet hätten, fortzusetzen. Von Beginn des Vertrags an 
hätten die Nonnen diese Gottesdienste um bares Geld erkaufen und entgegen 
dem von den gottseligen Stiftern erstrebten utile sich ein beschwerliches inuti- 
le gefallen lassen müssen. Denn die Frauen müßten jetzt für den Opferwein, 
das Wachs und die Paramente selber aufkommen 125 . 

Wegen weiterer Irrungen und Mißverständnisse wurde 1767 der Vertrag 
von 1762 nochmals leicht geändert bzw. gekürzt: 1. Der Beichtvater versieht 
neben dem Beichtamt auch den täglichen Gottesdienst, die Sonntage ausge- 
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T nommen, und hält alle 14 Tage eine Predigt. 2. Der Predigerkonvent verkö¬ 
stigt den Beichtvater mit kalter und warmer Speise. 3. Bei Erkrankung des 
Beichtvaters soll das Predigerkloster einen anderen Pater zur festgesetzten 
Stunde nach GZ schicken. 4. GZ liefert den Dominikanern jährlich 4 Klafter 
Holz, übernimmt zwei Kirchenwäschen und zahlt quatemberlich 75 fl. 5. Die 
Präsenzen richten sich nach dem Vertrag von 1762. 6. An den Beichttagen er¬ 
halten die Beichtväter in GZ einen Mittagstisch. 7. Beide Parteien können den 
Vertrag vierteljährlich kündigen 126 . 

Diese Abmachungen wurden im wesentlichen bis zur Auflösung der 
Gmünder Klöster eingehalten. So blieben seit etwa 1700 insbesondere die 
Prioren des Männerklosters Beichtväter bzw. Kapläne in GZ. Die Messen 
durften jedoch auch von einem anderen Gmünder Dominikanerpater gehalten 
werden. 


Klösterliche Regeln 

Abgesehen von den Berichten mystischer Gotteserfahrung in den Nonnenvi- 
ten fehlen uns außer einigen Predigttexten (siehe oben) Quellen über Inhalte 
der Spiritualität bei den Nonnen, über die Unterweisung der Frauen durch die 
Kapläne, über besondere Formen der Stundengebete und die Gestaltung der 
Gottesdienste in der geräumigen Klosterkirche. Eine bessere Quellenlage 
würde vermutlich die klösterliche Frömmigkeit für manche Epochen in einem 
helleren Licht erscheinen lassen. Bekannt sind lediglich formelhafte Hinweise 
auf das heilige Leben verstorbener und lebender Nonnen im Gotteszeller 
Schwesternbuch und eine Notiz um 1750, wonach in GZ viele Frauen einen 
heiligmäßigen Lebenswandel geführt haben sollen 127 . Doch kennen wir we¬ 
nigstens einige äußere Verhaltensregeln für die Gottesdienstpraxis des Kon¬ 
vents von 1577 und 1586, in welchen die allgemeinen Reformbestimmungen 
des Konzils von Trient (1545 bis 1563) ihren Niederschlag fanden. Es handelt 
sich dabei unter dem Datum 22.5.1577 um Ordinationes so fürther mittels 
göttlicher gnadenn strefßich unnd festlich in dissem eweren gottes Hauss ge¬ 
halten sollenn werdenn auch welliche in disen her nach geschriebenen 
punctenn übertrettenn wirdt soll ohn verschlifflich mytt ahnn gehennder penn 
unnd straff gebiist unnd gestraufft werdenn, woraus nachfolgend die den Got¬ 
tesdienst in der Kaplanei betreffenden Artikel wiedergegeben werden: 

Jede Nonne, ob Chor- oder Laienschwester, mußte täglich einem Amt bei¬ 
wohnen. Während des Gottesdienstes wurde das raedt (Radwinde zum Spre¬ 
chen an der Pforte) versperrt und die Winde abgeschlossen. Vor dem Getter 
im Redstüblein durften die Nonnen weder mit geistlichen noch mit weltlichen 
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Personen essen oder trinken. Denn man wollte aus dem Stüblein kein Zech- 
haus machen. Wurde nach dem Abhalten der Tagzeit (wohl nach der Morgen- 
hore bzw. der Terz) keine Messe gesungen oder gesprochen, sollten unter der 
sogenannten kleinen Messe die Tagzeiten gesungen werden, es sei denn, es 
wurde anschließend noch eine weitere Messe gelesen. Der Gottesdienst mußte 
mit aller tucht und reverentz gehalten werden. Bei einer Strafe von eynn moll 
auff der erden in wasser unnd broidt war Sprechen während des Gottesdien¬ 
stes verboten. Alle Nonnen waren zur Teilnahme an sämtlichen klösterlichen 
Tagzeiten verpflichtet, ausgenommen diejenigen, welche tagsüber schwere 
Arbeit verrichteten. Vor jedem Kommuniontag, wie er im Orden gebräuchlich 
und in den Constitutionen aufgeschrieben war, mußten die Schwestern mit 
Reue und Leid beichten. Einen Tag vor der Beichte ermahnte sie dazu die 
Priorin. Mit einer Strafe von drei Tagen Buße wurden Gotteslästerung, Flu¬ 
chen und Schwören geahndet, wie ich leider verstanden hab das sulches leid- 
ter hefftig bey euch zugenommen (Provinzial). 

Nach einer weiteren Ordnung vom 20.12.1572 bzw. 23.12.1581 wurden 
den Nonnen 1586 vor allem praktische Verhaltensregeln eingeschärft gemäß 
den Bestimmungen des Konzils von Trient und den Dekreten der Päpste Boni- 
faz VIII. und Gregor XIII. Verfaßt war die Ordnung von Bischof Felician zu 
Scala, dem Gesandten des apostolischen Stuhls für Oberdeutschland. Die 
Schrift wurde den Klosterfrauen vom Provinzial Johannes Kosler übergeben: 
Extractio ex decretis Summorum Pontificum desumpta de non ingrediendo 
Monasteria Monialium et a Feliciano Omnibus nostri ordininis hominibus 
praescripta et servanda ex Articulo 42 desumpta. Sogar der Provinzial und 
Prior des Männerklosters durften danach nur in Ausnahmefällen das Kloster 
betreten. Der Beichtvater hatte Zutritt zur Klausur, wenn er einer kranken 
Schwester das Hl. Sakrament brachte. Er mußte sich aber kurz fassen und das 
Zimmer schnell wieder verlassen. Bei Visitationen des Priors oder Provinzials 
wurde innerhalb der Klausur ein Kapitel abgehalten, die Examinierung der 
Klosterfrauen fand jedoch außerhalb der Klausur statt 128 . (Für die intimatio 
indulgentiarum an Dominica post Philippi et Jacobi erhielt 1545 ein Geistli¬ 
cher aus der Stadt Wein und Käse 129 ). 


Gottesdienste im Zeitalter des Barock 

Nur wenige Nachrichten vermitteln einen Eindruck davon, wie auch in GZ die 
typischen Gottesdienstformen der Barockzeit ihren Einzug hielten. Diese fan¬ 
den unter anderem ihren Ausdruck darin, daß im 17. und 18. Jahrhundert so¬ 
wohl in den Gotteszeller Pfarreien als auch in der Kaplanei GZ zunehmend 
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die seit 1652 in Gmünd ansässigen und wegen ihrer volksnahen Predigten und 
Gottesdienste beliebten Kapuziner auch in GZ Gottesdienste hielten. Ihre 
Sympathie für die Kapuziner bekundeten die Gotteszeller Nonnen dadurch, 
daß sie 1654 diesen zu ihrem Kirchenbau 112 fl stifteten, wofür als Gegenlei¬ 
stung Messen zu lesen waren 130 . Jeweils an den Festen des hl. Dominikus und 
des hl. Thomas hielt ein Kapuziner die Messe in GZ. Am Mittwoch (zeitweise 
am Freitag) in der Kreuzwoche fand eine Prozession von Herlikofen nach GZ 
statt, wo ein Kapuziner predigte, Officium und ein Hl. Amt hielt, das mit Mu¬ 
sik und dem Beten der Allerheiligenlitanei umrahmt wurde 131 . 

Für das 17. Jahrhundert sind mehrere Bittgänge mit Hochamt und Predigt 
zur Klosterkirche nach GZ belegt 132 . Am 22.5.1686 zog man mit dem Kreuz 
von Gmünd zum Kloster, wobei der Hofmeister die Bürgermeister honoris 
causa zum Essen einlud. Da es regnete, blieben diese länger, ließen Wein aus 
der Stadt kommen, den sie aber selber bezahlten. Am 24.5.1686 ging eine 
Prozession von der Gotteszeller Pfarrei Iggingen bzw. deren Filialen Mutlan¬ 
gen, Herlikofen, Hussenhofen und Zimmern zum Kloster. Der Hofmeister 
speiste mit dem Igginger Pfarrer im Kloster, dann besuchten sie zusammen 
den Prior des Dominikanerklosters, spielten dort und tranken 133 . Am Mitt¬ 
woch in der Kreuzwoche 1808 habe wohl die letzte Prozession nach GZ statt¬ 
gefunden, berichtet Dominikus Debler 134 . 

Als herausragende Feste, wobei auch Laien am Gottesdienst teilnahmen, 
wurden in der Kirche von GZ gefeiert: das Gedächtnis der Grundsteinlegung 
des Klosters und damit wohl auch der ersten Kapelle am Vigiltag von Mariae 
Verkündigung (25. 3.), die Kirchweihe ad beatam virginem in coelos ad- 
sumptam am Sonntag nach Walpurgis bzw. am Sonntag nach Philippus und 
Jakobus (1. 5.) 135 und die Gedenktage der hl. Gervasius und Protasius, der hl. 
Christina, des hl. Augustinus, des hl. Mauritius, der hl. Ursula, der hl. Barba¬ 
ra, des hl. Sebastian und des hl. Petrus von Mailand 136 . 

Für das 18. Jahrhundert ist bezeugt, daß jeweils am Vorabend des Palm¬ 
sonntags sechs mit Chorröcken bekleidete Knechte unseren Herrn auf dem 
Esel sitzend in Begleitung der Dominikaner und vieler Gläubigen, von denen 
einige brennende Kerzen trugen, in die Kirche der Dominikaner führten. Tags 
darauf wurde er in derselben feierlichen Weise nach 12 Uhr in die Pfarrkirche 
zurückgebracht. Im Anschluß an diese Prozession hielt ein Dominikaner in 
GZ eine Predigt, dann betete man dort den Rosenkranz 137 . Wegen der stren¬ 
gen Klausurbestimmungen nahmen die Nonnen von GZ an solchen Prozessio¬ 
nen nicht teil, auch nicht an der vom Barock geprägten Fronleichnamsprozes¬ 
sion, im Gegensatz zu den Insassen aller anderen Gmünder Klöster. 

Ein Höhepunkt im Kirchenjahr war es, als 1735 (9. 10.) 16 Geistliche zwei 
heilige Leiber der S. Victoria und der S. Felica prozessionaliter mit großem 
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Pomp von der Dominikanerkirche nach GZ trugen und dort ( erstmals laut 
Quelle) beisetzten, wobei den ganzen Vormittag über 19 in Weißenstein be¬ 
schaffte Böllerschüsse abgefeuert wurden und die Feier erst am darauffolgen¬ 
den Sonntag ihren Abschluß fand 138 . Vermutlich wurden die heiligen Leiber 
dem damaligen Bedürfnis entsprechend, das Heilige unmittelbar und anschau¬ 
lich zu erleben, auch in GZ mit Perlen und Goldgewändern geschmückt und 
in einem verglasten Schrein auf einem der Altäre der Kirche aufgebahrt. 
Schon zwei Jahre später (3.3.1737) trug der Provinzial, begleitet von seinem 
Socius, dem Dominikanerprior und von 80 Reitern, 6 Trompetern und einem 
Hörpauker, in einer Prozession eine große Partikel vom hl. Kreuz nach GZ, 
wo sie auf dem Hochaltar beigesetzt wurde. Die Lobpredigt mit dem Thema 
Vom verborgenen Schatz (Wo dein Schatz ist, soll auch dein Herz sein) hielt 
der Prior des Klosters Medlingen. Wieder wurde die Prozession von 17 auf 
dem Hirtenbühl installierten, wohlgeladenen Weißensteiner Böllern begrüßt, 
für welche man 80 Pfund Pulver verbrauchte 1 - 39 . Wegen der Aufhebung des 
Klosters wurden am 28.5.1808 die heiligen Leiber mit allem Zugehör in die 
Pfarrkirche transportiert 140 . 

Auch Primizen fanden in der Klosterkirche statt: 1735 (30. 9.) Herr Hum¬ 
mel, 1735 (10. 10.) Dominikanerpater Baumhauer. Leider besitzen wir über 
die Feiern der Einkleidungen kaum Nachrichten. Bekannt ist lediglich, daß 
1736 (23. 9.) zwei Chorfrauen und eine Laienschwester eingekleidet wur¬ 
den 141 . 

Eine gewisse Vorliebe für GZ zeigte die Volksfrömmigkeit in dem Brauch, 
daß angesehene Brautpaare samt Verwandtschaft am Tag nach der Hochzeit 
zum Kloster fuhren, dort zwei Messen hörten und sich anschließend ins 
Sprechzimmer zu einer Tasse Kaffee und einem Glas Wein begaben, wofür 
sie dem Kloster ein Kalb verehrten. Seit 1782 fuhr man jedoch zu den Seel¬ 
schwestern nach St. Ludwig, da der Brauch in GZ zu Unordnung geführt hatte 
und die Nonnen das Mittagessen deshalb erst um 1 oder 2 Uhr einnehmen 
konnten. Ein weiterer Hinweis für die in GZ immer noch geltende strenge mo- 
nastische Ordnung. Wie viele andere Klöster besaß auch GZ ein Hl. Grab, das 
am Karfreitag für den Besuch allen Gläubigen zugänglich war, ebenso eine 
Krippe 142 . 


Schriftliche Zeugnisse über die Klosterkirche 

Es ist hier nicht der Ort, eine bau- oder kunstgeschichtliche Untersuchung zur 
Klosterkirche vorzulegen. Eine solche müßte im Rahmen einer Bestandsar¬ 
chäologie der gesamten Klosteranlage erfolgen. Für die Baugeschichte der 
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freistehenden Klosterkirche sollen hier lediglich die Aussagen der schriftli¬ 
chen Quellen herangezogen werden. Dabei ist auszugehen von Berichten und 
Nachrichten über die Zerstörungen und Beschädigungen der Klosteranlage, da 
bei den entsprechenden Reparaturen wohl auch oft die Kirche, je nach Zerstö¬ 
rungsgrad, neu gestaltet oder völlig neu aufgebaut wurde. 

Man kann annehmen, daß sich ursprünglich lediglich eine kleine Kapelle in 
den Innenräumen der Klausur befunden hat. (Noch erhalten ist im 1. Stock 
des Nordflügels im Amtshaus eine kleine gotische Kapelle, von der eine ge¬ 
deckte Brücke zur Kirche führte). Wann eine erste freistehende Kapelle er¬ 
richtet wurde, ist nicht bekannt. 

In einem Privileg des Papstes Sixtus IV. von 1476 (3. 12.) für die Stadt 
Gmünd, das Kloster bei drohender Kriegsgefahr abbrechen und in der Stadt 
wieder aufbauen zu dürfen, wird erwähnt, das Kloster sei schon zweimal ab¬ 
gebrannt 14 - 3 . Das zweite Mal wohl 1449, denn 1449/1450 erfahren wir von 
dem closter, das uns verbronnen ist worden in dem Kriege zwischen den für¬ 
sten unnd den herren unnd der Iren an ainem und des Hayligen Reychs Stet¬ 
ten an denn andern tailen. Und 1449 (5. 5.) bat der Konvent den Provinzial, 
ihm beim Wiederaufbau des Klosters behilflich zu sein. Die Priorin äußerte 
als armes Kind in einem Schreiben an den Provinzial die Bitte, er möge sich 
das elende abgebrannte Kloster zu Herzen nehmen und ihm einen seiner Väter 
aus dem Orden geben, der uf unseren costen unser sach trayb...das wyr 
möchten zu einem clösterlin kumen, da got gelobt würd^f Zu diesem Zweck 
sahen sich die Nonnen 1450 gezwungen, einen halben Hof zu Mutlangen an 
die Prediger, 1451 Zinsen an die Augustiner, den Finkenhof zwischen Lautern 
und Böbingen an den Bettringer Pfarrer Hans Löchlin und Zinsen aus dem zur 
Viehweide gehörenden Klarenberg ihrer notturft und ihres Schadens wegen, 
die sie durch den Krieg erlitten hatten, an die Pfleger der Viehweide zu ver¬ 
kaufen 145 . 

So dürfte nach diesem durch den Städtekrieg verursachten Brand 146 an den 
Bau einer gotischen Kirche - anstelle einer romanischen Kapelle des 13. Jahr¬ 
hunderts - zu denken sein in der Art, wie in unserem Raum während der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mehrere Kirchen entstanden bzw. verän¬ 
dert wurden 147 . Auch kann die Kirche in die von der Stadt vorschußweise fi¬ 
nanzierten Umbaumaßnahmen der Jahre 1476/77 einbezogen gewesen sein, 
als man zur Wiederherstellung strenger Klausur die stublach abbrach und 
Knechte und Mägde im Spital essen mußten 148 . 

Wie groß die in den Quellen erwähnten Schäden des Klosters GZ waren, 
die es vor allem am 2. Mai 1525 im Bauernkrieg erlitten hatte 149 , läßt sich nur 
schwer ermitteln. Zwar berichtet Dominikus Debler, GZ sei im Bauernkrieg 
zerstört worden 150 , und der Dußlinger Pfarrer Israel Wieland schrieb dem 
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Martin Crusius, GZ sei zweimal abgebrannt, in rustico, et hessensi bel- 
lo' 5 '. Ebenso schreibt die Priorin von GZ 1650, das Kloster sei im Bauern¬ 
krieg durch Feuer zerstört worden, weshalb sich die Nonnen 7 Jahre in der 
vorderen Stube des Beichthauses, verhörung Stuben der Bawren ganant, auf¬ 
gehalten hätten. Dennoch gewinnt man den Eindruck, daß es sich lediglich um 
Plünderungen gehandelt hat. 

So läßt ein an ihren Bruder gerichteter Brief der Priorin Magdalena Fuchs 
von Dornheim vom 27. April 1527 152 , in dem sie - offensichtlich übertrei¬ 
bend - mehr das Verhalten der Stadt als das der Bauern beklagt, auf keine 
Zerstörungen, sondern nur auf Plünderungen schließen. Sie habe sich, so be¬ 
richtet sie, reichlich mit Brot eingedeckt und sei so keck gewesen, mit dem 
Konvent vor den aufrührerischen Bauern nicht zu weichen, da sie diese nicht 
fürchtete. Dagegen hätten die zum Schutz ihres Klosters von der Stadt Gmünd 
erbetenen Knechte Wein in Zübern und Flaschen verlangt. Zuhauf seien sie 
am Sonntag in die Kirche eingedrungen und hätten, schreienden Kälbern 
gleich, den Gesang der Nonnen gestört. Die Gmünder Schmiede hätten mit ih¬ 
rem Anhang die Türen aufgestoßen. Der Rat der Stadt habe keine Hilfe ge¬ 
schickt, sondern mitgeteilt, man müsse eben durch die Finger sehen. Als die 
Bauern am Hl. Kreuzabend herangezogen seien, hätten die Gmündischen Bu¬ 
ben schon 3 Stunden vor dem Kloster auf diese gewartet, ihnen beim Ein¬ 
schlagen der Wände geholfen und eine Flasche Wein nach der anderen dem 
Kloster abverlangt. Das schändliche Gerede sei den Frauen durch Mark und 
Bein gegangen. Erst als die Bauern die Nonnen aufforderten, ihrer Ehre, ihres 
Leibes und ihres Vermögens wegen das Kloster zu verlassen, habe sie um 
Aufnahme in der Stadt gebeten, wo sie und ihre Mitschwestern allerdings 
schändlich empfangen worden seien. Nur der fromme Dr. Leonhard 153 habe 
sich ihres Konvents angenommen. Bei ihrem Abzug am Sonntag hätten die 
Bauern gesagt, sie wollten das Kloster nicht (!) anzünden, da sie denen von 
Gmünd nicht so viel Liebe antun wollten. 

Für eine Rückkehr ins Kloster hätten die städtischen Pfleger die Herausga¬ 
be von Kleinodien, Salbüchern, Registern, Siegeln und Briefen verlangt. 
30 Mann hätten im Auftrag der Stadt die Annahme der Bedingungen gefor¬ 
dert, andernfalls würden sie das Kloster anzünden. Auf ihre Weigerung hin 
seien diese die Treppe hinuntergelaufen und hätten wie wütende Hunde ge- 
schrien: Wir brennen, brennen 154 . Erst auf Bitten des Dr. Leonhard habe sie 
die Forderungen der Gmünder erfüllt. Der Obrist Hans Bletzger habe die 
Schwestern in einer Stube einzeln über das Verhalten ihrer Priorin verhört und 
gedroht, das Kloster abzubrechen und die Nonnen ins Augustinerkloster zu 
bringen. Drei Tage nach Abzug der Bauern seien mehr als 50 Gmünder ins 
Kloster eingefallen, hätten alles mitgenommen, was sie vorfanden, und den 
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Wein in Gölten vor das Haus getragen. Wären nicht sie (die Priorin), 
5 Schwestern und der Hofmeister gewesen, so wäre das Kloster abgebrannt. 
Die Nonnen hätten Hunger und Durst gelitten, vom Rat keinen Tropfen be¬ 
kommen, sie selber sei krank geworden 155 . Nach ihrer Gesundung habe sie 
auf das gute Zureden des Dr. Leonhard hin vor dem Rat Rechnung abgelegt 
und sei in ihr armes verwaistes 156 - (nicht in ihr abgebranntes !) - Kloster 
gezogen. Aus dieser hier kurz zusammengefaßten Schilderung der Priorin 
kann auf keinen größeren Brand der Kirche geschlossen werden. 

Anders als im Bauernkrieg gingen im Schmalkaldischen Krieg 1546 nicht 
nur einige Klostergebäude, sondern auch ein großer Teil der Kirche in Flam¬ 
men auf. Am 27. November 1546 hatten die Soldaten des Moritz von Sachsen 
das Kloster in Asche gelegt 157 . Nach der Chronik Paul Goldsteiners (1549/50) 
geschah folgendes: Item den selbigen aubent und zu nachts, wie noch vil hes¬ 
sisch kriegsvolck in dem closter zu Gottszell vor der statt seind gelegen, ha¬ 
ben sie das closter und die kirchen antzundt und verbrennt, auch alles was 
sie nit mit inen haben moegen hinweg bringen. Aber der munch behaus- 
zung, 15 * dem gantzen mayrhoff, sampt den vich heuszern und scheurn ist vom 
feur kain schad zu gfuegt worden. Von militärischer Besatzung im Jahr 1546 
berichtet um 1630 die Fortsetzung der Chronik Adam Schönlebers: Unnd le- 
genn in sannt Leonnhartts kyrchenn unnd im closter woll 12 fennlach'™. In 
einem Schreiben der Priorin an den Provinzial führte diese aus, am Abend des 
27. November sei das Regiment des von Heideck in die Stadt und ins Kloster 
eingezogen, welches dann brannte. Silber, vergoldete Monstranzen, Kirchen¬ 
gewänder, goldene Ringe, Edelsteine, Kleider, Rosse, Vieh und Wein im Wert 
von 1000 fl seien gestohlen worden 160 . Über 300 Malter Dinkel, Roggen, Ha¬ 
ber, 33 Stück Vieh, 6 Schweine, 4 Pferde, alles Heu und Stroh, alles Bettzeug 
sei abhanden gekommen. Hausrat samt Kisten und Kästen seien ver¬ 
brannt 161 . GZ sah sich deshalb gezwungen, an das Hl.-Geist- Spital Zehnt¬ 
rechte zu Pfersbach, Hussenhofen, Burgholz, Rinderbach und Reichenbach 
auf 11 Jahre zu verpfänden 162 . 

Auch das Protokoll über die Grundsteinlegung der neuen Kirche 163 berich¬ 
tet von diesen Vorgängen: Potentissimo Romanorum Imperatore Carolo sui 
nominis quinto semper Augusto Bellorum peritissimo Catholicoque super 
Smackhaldini iniquitatis Lige coniuratores Triumphante Lutherane notorie 
Heresis fautores totis vicibus arma in eius maiestatem parantes. . . (Philip¬ 
pus et Johannes Fridericus Hassie et Saxonie duces) venerunt huc ad Aras 
Fl(o)uvianas (?)‘ 64 ad Inclitam Sacri Romani imperii civitatem Gamundiam 
seu Gemundiam veteris et antique nec non Vere ac Catholice religionis fa- 
ventissimam obsidendum et oppugnandum. Die Belagerer drangen, sich als 
Beschützer ausgebend, bei Nacht in das Kloster GZ ein und verwüsteten, ver- 
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heerten und verbrannten hoc celebre Celle dei Monasterium Una cum Insigni 
Templo suo fidefragi. Die Genugtuung darüber, daß mit Gottes Hilfe einige 
Soldaten beim Feuer zu Schaden kamen, findet im Sprichwort, Bibelzitat und 
in der griechischen Mythologie 165 ihren Ausdruck. 

Ab 1550 wurden das Kloster und die Kirche unter der Priorin Magdalena 
Fuchs atrocissime et Templi et Monasterii devastationis combussionisque 
recordans wieder aufgebaut. Sie habe, so das Protokoll, klug wie die Schlan¬ 
ge im Evangelium, als geschickte und erfahrene Mutter einer Bruthenne ähn¬ 
lich, ihre Mitschwestern geschützt, sie in den Schatten ihrer Flügel genommen 
und monasterii et Templi Restaurationem et Renovationem betrieben. Nach¬ 
dem sie noch die Bauhandwerker, die Steinmetzen, Schmiede und Holzhänd¬ 
ler gedungen hatte, starb sie im Alter von 63 Jahren. Dem Protokoll zufolge 
wurde der Grundstein für das Eckfundament am 19. März 1551 unter der 
Nachfolgerin im Priorat Sybilla Gaisberg gelegt. 

Die 1881 an der SW-Ecke der Kirche aufgefundene Zinnplatte (ca. 
45 x 50 cm im Holzrahmen), welche auf dem Grundstein eingelassen war 
(heute in der Sakristei an der NWW-Wand zum Chor), berichtet ähnlich wie 
das Protokoll, der neue Stein sei unter der Priorin Magdalena Fuchs zu gestal¬ 
ten und zu errichten begonnen und unter der Nachfolgerin im Priorat, der ver- 
ehrenswerten Sybilla Gaisberg, am 19. März 1551 als Grundstein und Eckfun¬ 
dament gesetzt worden. Die Inschrift lautet: 

IN SVMMIS PONTIFICALIBVS EXISTENTE SVMMO PONTIFICE AC 
VNIVERSALIS ECCLESIAE PASTORE AC PAPA PAPA JVLIO SVI 
NOMINIS TERTIO AC INVICTISSIMO ROMANORVM IMPERATORE 
CAROLO SVI NOMINIS QVINTO SEMPER AVGVSTO OTTONE DEI ET 
APOSTOLICAE SEDIS GRATIA EXISTENTE PRESPITERO CARDINA- 
LE EPISCOPO NOSTRO AVGVSTENSE REVERENDISS (IMO) HIC 
LAPIS SVB 166 VENERABILI DOMINAE PRIORISSAE MAGDALENAE 
FVCHSIN FORMARI AC ERIGI INCEPTVS SVB SVCCEDENTE IN 
PRIORATVS SVI VICES VENERABILI DOMINA SYBILLA GAISBER- 
GIN PRO PRIMARIO AC ANGVLARI FVNDAMENTO EST POSITVS 
QVEM VNA CVM COMPAGIBVS ILLE DIGNETVR CONSERVARE ET 
CVSTODIRE IN ETERNVM QVI EST BENEDICTVS IN SECVLA 
SECVLORVM AMEN! ANNO 1551 19 DIE MARTY. 

Der Chor-Schlußstein weist die Jahreszahl 1551 aus. Beim Bau wurde eine 
hölzerne Renaissance-Kassettendecke mit vergoldeten Rosetten eingezogen. 
Nach dem Ostertag 1553 wurde die Kirche mit einem Hochamt einge¬ 
weiht 167 . Das Spital hatte 1550 zum Wiederaufbau von Kloster und Kirche 
1000 fl geliehen 168 , der Kaiser am Magdalenentag 1551 150 fl, der Stadt¬ 
schreiber 1 Krone, die Frau Äbtissin 2 fl und einzelne Personen kleinere Be- 
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träge an den oben (S. 171) genannten Festen in den Opferstock gespendet 169 

Für die Folgezeit erwähnt nur Dominikus Debler eine erschröckliche 
Brunst im Jahr 1609, die durch das Zupacken Gmünder Bürger unter Einsatz 
ihres Lebens gelöscht worden sei. 1610 sei das Kloster wieder aufgebaut wor¬ 
den. Damit sei GZ dreimal abgebrannt, wie ein Täfelchen am Klostertor aus- 
weise 1 ' 0 . Da dieser Brand jedoch sonst nicht erwähnt wird, scheint er keine 
größeren Ausmaße gehabt zu haben 171 . 

Im Dreißigjährigen Krieg wurde GZ zwar des öfteren geplündert. 1634 
wurde das ganze Kloster von der Schwedischen Krone dem Christoph Martin 
von Degenfeld übertragen; zudem war es mit hohen Schulden belastet und mit 
40 Mann Besatzung belegt 172 . Doch ist nichts bekannt von einer Zerstörung 
der Kirche. Dennoch konsekrierte am 1. August 1654 der Augsburger Weih¬ 
bischof Kaspar Zeder die 5 Altäre der Gotteszeller Kirche neu, da sie im 
Krieg entweiht worden waren 173 . Auch stellte der Brand des Schaf- und Gar¬ 
tenhauses 1759 keine Beeinträchtigung der Kirche dar. Wir verdanken dieser 
Nachricht jedoch den Hinweis, GZ habe für den unter der praeclara instaura- 
trix Maria Donata Schweighardt (Schwaigerin) durchgeführten kostbaren 
Klosterbau (um 1738 barockes Konventsgebäude 174 ) jeden Pfennig ver¬ 
baut 175 . 

Die Meßgewänder und der Ornat der Gotteszeller Klosterkirche wurden im 
Gefolge der Säkularisation 1803 nach Stuttgart verbracht bzw. an die Gottes¬ 
zeller Pfarreien verteilt. 


Liste der bis jetzt quellenmäßig erfaßten Kapläne und Beichtväter 

(Mit reduzierten Quellennachweisen) 

Die Kapläne 

1296 Konrad Fuß (UAG 69), bis 1408 Fr. Ulrich Köstlin (UAG 703), 1408 (t 1452) Nikolaus 
Nottel vom Gd. Pred. Kl. (UAG 703; 857-860; Stadtgesch. 162), 1420 Johannes Baidung (An¬ 
wärter für die Kaplanei GZ , UAG 861), 1445 Bruder Wilhelm, gen. Erdmann (Klaus, Klöster 
17), 1475 Jörg Berrit (UAG 1697), 1476- ca. 1487 Hans Ruf (StAL B 185 Bü 3), 1477 Lector Fr. 
Georg Augsteindreher (UAG 1734; Klaus, Klöster 20), 1476 Peter Oppolt (UAG 1734), ab 1479 
Johannes Prausser OP, Vikar zu GZ (Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon, 
Bd. 7, 1989, Sp. 810 f.), 1496 Fr. Sebald Wonnsidel (UAG A 522), 1502 Augustinus Hass ( UAG 
A 562), 1515 Jörg Edelmann (Kaplan d. St. Peters-Altars, StAL B 185 G 50), 1521 Ludwig Not¬ 
hart (StAL B 185 G 51), Fr. Martin Lyrer v. Gmünd ( StAL B 185 G 51), 1521, 1524 Fr. Jakob 
Jösser vom Pred. Konvent Wimpfen (UAG 140, 215, 230; StAL B 185 Bü 4), 1522 Adam Mayer 
(Subprior des Gd. Pred. Kls., hat sein Amt als Kaplan in GZ wohl nicht angetreten, StAL B 185 
Bü 4), 1534 P. Frankensteiger vom Konvent Ulm (resigniert, StAGd K XXXI), 1534 Leonhard 
Visch (Subpr. des Gd. Pred. Kls., StAGd K XXI), 1543 Predigerprovinzial Georg Diemer (StAL 
B 185 Bü 4), 1571 Elogius Schönherr (bisher Beichtvater zu GZ, Prior des Gd. Pred. Kls. GdHbl 
1929, 85; StAL B 185 G 62), 1558 Wilhelm Hamer (Beichtvater zu GZ, vor 1558 Prior des Ul- 
mer Pred. Kls. StAL B 185 G 62, B. Klaus in WVJh 1904, 79) 
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Die Beichtväter 

1476 Peter Oppolt (s. o), 1479 Prior Johannes Neumann (UAG A 513), 1487 Johannes Reynmann 
(UAG 2035; Katalog der Inkunabeln in Bibliotheken der Diözese Rottenburg-Stuttgart, berab.v, 
Heribert Hummel und Thomas Wilhelmi, Wiesbaden 1993, Nr. 74, 190, 265), 1502 Augustin 
Hass (s. o.), 1536 Lienhard Rasch (FB GZ 737, Klaus, Klöster 13), 1558 Wilhelm Hamer (s. o.), 
1578 Hieronymus Büchler (Pate 16.6.1585, D. Debler IV, 7, 113), 1606 Johann Christoph Rein (+ 
28. 10. 1635, StAL B 185 Bü 4), 1623, 1631 Johann Herzog von Günzburg (t 21. 2. 1632, nach 
Weser GZ S. 7 gen. 1623 in Lindacher Akten, KB GZ III, 220, II 221), 1626, 1661/66 Dominikus 
Berchtold (KB GZ IV, 93 ff., Weser GZ S. 7r), 1643/44/50 Johann Jacob Capelius (StAL B 177 
Bü 325, Weser GZ S. 7r), 1657 Mgr. Seraphim Cani (StAL B 177 Bü 325), 1661 Dominicus 
Berchtold (Weser GZ 7r), 1676 Casimir Lackner (StAL B 185 Bü 7), 1678 Paul Vierthaber (StAL 
B 185 Bü 7), 1699 Johannes Vollmer (1700 Prior, 1768 gen. Dom. Arch. XIII 148a), 1701/2 
Prior Johannes Hayland (Dom. Arch. Aaa H 17, so auch die nachfolgend genannten Patres), 
1706, 1725, 1731 Prior Angelus Baumann, 1710 Prior Johannes Vollmer, 1712 Prior Joseph 
Meillinger, 1714 Prior Antonin Mayhöfer, 1764 Erentius Schamberger (Amtsantritt 21.1., KB GZ 
IV, 218), 1774 Petrus Klaiber, 1768 Concionator Henricus Carol (Dom. Arch. XIII 148a) 

Auf eine Liste der in der Gmünder Literatur seit langem gebräuchlichen Abkürzungen wurde aus 
Platzgründen verzichtet. Wichtige Abkürzungen: 

Dom. Arch. = Zentralarchiv der Dominikaner in Rom, San Sabina 
GZ = Gotteszell 
FB = Fundationsbuch 
KB = Kopialbuch 


Literatur 

Literaturauswahl mit Abkürzungen (weitere Literatur bei den aufgeführten Werken. Gute Litera¬ 
turübersicht in den Aufsätzen von B. Degler-Spengler) 

Brigitte Degler-Spengler, Die religiöse Frauenbewegung des Mittelalters, Konversen-Nonnen- 
Beginen, in; RJKG Bd. 3, 1984, S. 75-88 

Dies., „Zahlreich wie die Sterne des Himmels“ - Zisterzienser und Franziskaner vor dem Pro¬ 
blem der Inkorporation von Frauenklöstern, in: RJKG Bd. 4 1985, S. 37-50 
Martin Crusius, Annales Suevici (1595-1596), übersetzt und fortgeführt von Joh. Jacob Moser, 
Frankfurt 1773, 2 Bde. (zitiert Crusius) 

Dominikus Debler, Chronica I—XVIII, etwa 1780-1830, Hdschr. StAGd (zitiert D. Debler) 
Franz Xaver Debler, Chroniken, beendet 1792, Hdschr. StAGd (zitiert F. X. Debler). Gliederung 
des Sammelbandes (F. X. Debler, Joh. Jakob Dudeum, Friedrich Vogt) siehe Klaus Graf in : 
Barock in Schwäbisch Gmünd, 1981, S. 193 ff. 

P. Dinzelbacher/ Dieter R. Bauer (Hrg.), Frauenmystik im Mittelalter, Ostfildern 1985, S. 341 — 
435. Wissenschaftl. Studientagung der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart 22. 2- 
25. 2. 1984 in Weingarten. 

Dies., Religiöse Frauenbewegung und mystische Frömmigkeit im Mittelalter (Beihefte zum Ar¬ 
chiv für Kulturgeschichte 28), Köln, Böhlau 1988 
John B. Freed, Urban Development and the „Cura monialium“ in the Thirteenth Century Germa- 
ny, in: Viator, Medieval and Renaissance Studies 3, 1972, 311-327 (zitiert Freed) 

G. R. Galbraith, The Constitution of the Dominican Order, Manchester 1925 
Klaus Graf, Gmünder Chroniken im 16. Jahrhundert, Schwäbisch Gmünd 1984, insbes. S. 152 ff. 
(zitiert Graf, Chroniken) 

Ders., Nonnenviten aus Kloster Gotteszell bei Schwäbisch Gmünd, in: RJKG, Bd. 3, 1984, S. 
191-196 


T Herbert Grundmann, Religiöse Bewegungen im Mittelalter, Darmstadt 1977 (zitiert Grundmann) 
Hermann Kissling, Künstler und Handwerker in Schwäbisch Gmünd 1300-1650, Schwäbisch 
Gmünd 1995 (zitiert Kissling) 

Bruno Klaus, Zur Geschichte der Klöster der ehemaligen Reichsstadt Schwäbisch Gmünd, WVjh 
NF. XX, 1911 (zitiert Klaus, Klöster) 

Gerhard Kolb, Geschichte des ehemaligen Dominikanerinnenklosters Gotteszell bei Schwäbisch 
Gmünd (mschr.) mit Anmerkungsband und Anhangband, Schwäbisch Gmünd 1970 (zitiert 
Kolb GZ) 

Ders., Das Dominikanerinnenkloster Gotteszell, eine Gründung der Stauferzeit, in: Die Staufer 
und Schwäbisch Gmünd, Schwäbisch Gmünd 1977, S. 95 ff. (zitiert Kolb, Gründung) 
Gerhard Metzger, Der Dominikanerorden in Württemberg am Ausgang des Mittelalters, in: 
BWKG 46, 1942, S. 4-60 und 47, 1943 

F. W. E. Roth, Aufzeichnungen über das mystische Leben der Nonnen von Kirchberg bei Sulz 
Predigerordens während des XIV. und XV. Jahrhunderts, Ztschr. Alemannia Bd. XXI, Bonn 
1893, S. 103-148; darin das Ulmer (bzw. Gotteszeller) Schwestembuch 
Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte (zitiert RJKG) 

Hermann Schmid, Statistisches über die ober-deutschen Dominikaner aus dem Jahr 1797, ZWLG 
47. Jg„ Stuttgart 1988, S. 269-290 

Klaus Schreiner, Mönchsein in der Adelsgesellschaft des hohen und späten Mittelalters, München 
1989 

Ders., Vom adligen Hauskloster zum „Spital des Adels“, in: RJKG , Bd. 9, 1990, S. 28-54 
Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd, Geschichte der Stadt Schwäbisch Gmünd, Stuttgart 1984 (zitiert 
Stadtgeschichte) 

Bernhard Theil, Die Reform des Klosters Gotteszell im 15. Jahrhundert, in: Gmünder Studien 
1/1976, S. 9-34 (zitiert Theil) 

Bernd Thum, Aufbruch und Verweigerung, Literatur und Geschichte am Oberrhein im hohen 
Mittelalter, Waldkirch 1979 

Emil Wagner, Die Reichsstadt Schwäbisch Gmünd in den Jahren 1531—45, 1546-48, 1548-65, 
1565-76 in WVjh 7/1884, 7-17, 9/1896, 1-14, 192-200, NF I, 1892, 116-120, NF1/1892, 
86-115, NF 2, 1893, 282-325 

Ders., Schicksale der Reichsstadt Schwäbisch Gmünd während des 30jährigen Krieges WVjh NF 
24/1915, 123-217 

Angelus Walz (OP), Statistisches über die Süddeutsche Ordensprovinz, Quellen und Forschungen 
des Dominikanerordens in Deutschland, Bd. 23, Leipzig 1927 
Ders., Wahrheitskünder, Die Dominikaner in Geschichte und Gegenwart 1206-1960, Essen 1960 
Ders., Dominikaner und Dominikanerinnen in Süddeutschland (1225-1966), Freising 1967 
Rudolf Weser, Gotteszell, hdschr. Bändchen Nr. 58 im StAGd (zitiert Weser GZ) 

Hieronymus Wilms, Geschichte der deutschen Dominikanerinnen - 1916, Dülmen 1920 
Ders., Das Beten der Mystikerinnen, dargestellt nach den Chroniken der Dominikanerinnenklö¬ 
ster zu Adelhausen, Dießenhofen, Engelthal, Kirchberg, Ötenbach, Töß, Unterlinden und 
Weiler, Freiburg im Br. 1923 

Michael Wingert, Der Gotteszellische Prozeß und desselben Vergleichsrezeß ao 1659 nebst meh¬ 
reren Kaufbriefen von Dörfern, Höfen und Gütern, hdschr. 17. Jhd., StAL B 185 G 6 (zitiert 
Wingert) 


Anmerkungen 

1 Der nachfolgende Aufsatz ist - mit einigen neueren Ergänzungen - aus Kolb GZ S. 195 ff. 
entnommen. Da die Arbeit schon 1970 abgeschlossen war, wurden die Quellennachweise 
zwar nach den Nummern der später erschienenen Gmünder Regestenbände verändert, wegen 
der zwischenzeitlichen Signaturumstellung im StAL wurden anhand einer Konkordanzliste 
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die neuen Signaturen des Bestandes B 185 übernommen. - Für wertvolle Hinweise und Quel¬ 
lenfunde zu diesem Aufsatz danke ich ganz besonders Herrn Dr. Klaus Graf, Schwäbisch 
Gmünd. 

2 Mehrmals werden die Gotteszeller Nonnen in den Quellen Canonissae genannt. Vgl. Kolb, 
Gründung, insbes. Anm. 9, 15. - Zur Definition: Georg Schwaiger (Hrsg.), Mönchtum, Or¬ 
den, Klöster, München 1993, S. 270 ff. 

3 Klaus Graf hat überzeugend dargelegt, daß das um 1350 entstandene sog. Kirchberger bzw. 
Ulmer Schwesternbuch, eine der Sammlungen von Nonnenviten jener Zeit, wahrscheinlich 
auf das Kloster Gotteszell zu beziehen ist. Klaus Graf, Nonnenviten aus Kloster Gotteszell 
bei Schwäbisch Gmünd, in RJKG, Bd. 3, 1984, S. 191-196. - F. W. Roth, Aufzeichnungen 
über das mystische Leben der Nonnen von Kirchberg bei Sulz Predigerordens während des 
XIV. und XV. Jahrhunderts, Ztschr. Alemannia Bd. XXI, Bonn 1893, S. 103-148; darin das 
Ulmer (bzw. nach K. Graf Gotteszeller) Schwesternbuch S. 123 ff. Zitat S. 138. Zum Schwe- 
stembuch (mit Literatur) und dessen Bewertung als Schwesternbuch, das angeblich nur we¬ 
nig zur ,Nonnenmystik ' beizutragen vermag, siehe zuletzt Siegfried Ringler in: Die deutsche 
Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon, 2. Aufl. Bd. 9, 1995, Sp. 1233-1236. Zum All¬ 
gemeinen Grundmann passim.- Werke der Nächstenliebe übte man in GZ auch an Laien. 
Noch 1796 wurden innerhalb von 5 Tagen in GZ 9000 verwundete Soldaten verbunden und 
80 Pfälzer Gefangene untergebracht (Weser GZ S. 226). 

4 Kolb, Gründung Anm. 9 mit weiteren Hinweisen. Vgl. auch D. Debler VI, 380 (Sträuß und 
Blumen). Danach betrieb man in Gmünd schon im 16. Jahrhundert Perlstickerei. Dies ergän¬ 
zend zu Karin Felber, Da saßen die Weiber bei munterem Plausch, Gmünder Perlstickerei im 
19. und 20. Jahrhundert, in: einhorn Jahrbuch Schwäbisch Gmünd 1990 S. 124 ff. Zu Klo¬ 
sterarbeiten insgemein siehe Werner Schiedermair in: Gislind M. Ritz, Werner Schiedermair 
(Hrg.), Klosterarbeiten aus Schwaben, Ausstellungskatalog Augsburg 1990, Schriftenreihe 
der Museen des Bezirks Schwaben, hrsg. Hans Frei, Gessertshausen 1990, S. 9-28. Siehe 
auch die Klosterarbeiten im Museum für Natur & Stadtkultur Schwab. Gmünd. - Ihre Klo¬ 
sterämter versahen die Nonnen als: Granaria (Speichermeisterin), curatrix, subprocuratrix, 
magistra noviciarum, organista, magistra laicarum, archimagistra, portaria, aegrotantium ma- 
gistra, vestiaria, pracfecta culinae, apothecaria, cellaria, bibliothecaria, sacristana (Dom. 
Arch Aaa). Die Ratsmütter bildeten ein Leitungsgremium der älteren Nonnen. 

5 M. Grimm, Geschichte der ehemaligen Reichsstadt Gmünd, Gmünd 1867, Neudruck 1989, 
S. 275. - Wenn die Metzger beim Metzgerritt am Fastnacht-Dienstag von der goldenen Kan¬ 
te zum Kloster dort einen Lebkuchen bekamen von 4 Schuh Länge, an einer Stange befestigt 
und mit einer Fülle von Reisach und Blumen eingemacht, den sie in der Herberge verzehrten 
(Grimm S. 420; D. Debler IV, 144), vor 1451 die Stettmeister den obligatorischen Lebku¬ 
chen empfingen (UAG A 468) und die Klosterfrauen noch 1688 an Neujahr den Herren von 
Rechberg einen Lebkuchen überreichen ließen, so waren derartige süße Geschenke ein in den 
Nonnenklöstern verbreiteter Brauch. Caritas Birkheimer z. B., Äbtissin des St.-Clara-Klo¬ 
sters in Nürnberg (1467-1532), verschenkte auf Neujahr ein wenig zukkertefeiein mit laveen- 
del und anderen guten speciebus. W. Schiedermair (a. a. O. Anm. 4) S. 17. - Als der Gottes¬ 
zeller Hofmeister zum Neujahr 1687 (2.1.) beim Überbringen des Lebkuchens und eines Gra¬ 
tulationsschreibens der Gotteszeller Priorin auf Burg Rechberg zwar ein - zu geringes - 
Trinkgeld erhielt, den Frauen aber das übliche Wildbret vorenthalten wurde, und der Hofmei¬ 
ster durch den Sekretär anbringen ließ, der Träger habe bisher immer einen Trunk Wein, Brot 
und 1 fl, die Frauen hätten Wildbret erhalten, wies Rechberg den Protest zurück mit dem Ar¬ 
gument, ein Trinkgeld könne größer oder kleiner sein. Wenn niemand im Schloß regiere und 
kein Tropfen Wein da sei, könne man auch keinen Wein reichen. Wenn der Herr auf dem 
Schloß anwesend sei und etwas Wild fange, werde er es dem Kloster mitteilen (StAL Tage¬ 
buch eines Gotteszeller Klosterhofmeisters 1683-1692; derzeit nicht auffindbar; Filme im 
StAGd 33.14b. 1-9; siehe auch K(laus), Aus dem Tagebuch eines Gotteszeller Hofmeisters, 
Gmünder Tagblatt 17. November 1900. 

6 Siehe dazu ausführlich Kolb GZ S. 1-60. D. Debler (VI, 380) zeigt sich wenig erfreut über 
die Schwestern, die keine knechtischen Arbeiten verrichten und Laienschwestern für sich ar¬ 


beiten lassen. (Mit der Zeit wird wohl ein Zuchthauß der Stadt mehr nuzen als je das Kloster 
genüzt hat). 

7 Nach einer Notiz des Dominikanerarchivs Rom, San Sabina, von 1750 führten viele Nonnen 
von GZ einen heiligmäßigen Lebenswandel (Mappa Geographica Provinciae Saxoniae OP 
Germania Superiori Existentis. Dom. Arch. Aaa H 17, siehe Kolb, Gründung Anm. 9). In 
diesem Sinne Joseph Kardinal Ratzinger (Interview mit August Everding TV BR 
15. 4. 1997): Wenn das Gut da ist, bringt es immer wieder Guter hervor. 

8 Die Gotteszeller Guts- und Grundherrschaft soll einer späteren Publikation Vorbehalten sein. 

9 siehe Kolb, Gründung S. 100 f.; vielleicht schimmert auch in dem Crusius-Zitat extra civita- 
tem proxime Gynaeceum clausum die Erinnerung an eine ehemalige kleine Frauenwohnung 
hindurch. (M. Crusius, Annales Suevici, Frankfurt a. M. 1595-1596, Lib. IX, Partis II, 
Cap. 4, pag. 317; Crusius verwendet weiter oben den Begriff coenobium). 

10 Der 5. Ordensgeneral Humbertus de Romanis (t 1277) schreibt in seinem Kommentar zur 
Regel des hl. Augustinus: servat mediocritatem zwischen einer zu harten und zu leichten Re¬ 
gel, (B. Humberti De Romanis Opera De Vita Regulari, Turin 1956, Ed. Fr. Joachim Joseph 
Berthier, S. 46; Incipit Regula Beati Augustini Episcopi S. 54 ff. Siehe auch ebd. S. 45, 66, 
78.) - Zur Augustinusregel siehe Sammelband Hans Urs von Balthasar, Die großen Ordens¬ 
regeln, Zürich, Köln 1961, v. a. S. 137, 141, 143 f., 147 f., Übersetzung der Regeln S. 159 ff. 

11 Adalbero Kunzeimann OSA, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten, Erster Teil, 
Das dreizehnte Jahrhundert, Würzburg 1969, S. 6. 

12 Grundmann S. 199. Nach Grundmann hat die Politik des Papstes Innozenz III. (ab 1198) dar¬ 
über entschieden, daß aus der gestaltlosen Gärung der religiösen Bewegung die großen 
neuen Orden hervorgehen konnten. (S. 72, vgl. auch S. 71) 

13 Graf, Stadtgeschichte S. 158; vgl. Kolb, Gründung S.4. Wenn Johann von Rechberg 1350 
sein Haus mit Hofstatt auf dem Klosterhof dem Kloster GZ unter der Bedingung des Beibe- 
haltens als Leibgeding für sich (UAG 227) und 1349 seine Pfarrei Iggingen / Herlikofen 
schenkte (UAG 281), zu deren Sprengel GZ selber gehörte, wenn zudem GZ Rechbergsche 
Grablege war, so ist die Frage zu stellen, ob etwa der ursprüngliche Sitz der Herren von 
Rechberg im Bereich des Klosters GZ selber oder in nächster Umgebung zu suchen ist, GZ 
somit gleichsam als spiritueller Mittelpunkt des Geschlechts neben oder in der ursprüngli¬ 
chen Stammburg entstand. 

14 UAG 17, WUB IV, 131. 

15 Den ersten Frauenkonvent überhaupt hatte Dominikus 1206/1207 in Prouille bei Toulouse 
gegründet. 

16 Humbertus de Romanis: Prooemium zur Expositio Regulae beati Augustini Episcopi (a. a. O. 
Anm. 10) S. 46: Quis autem nesciat exercitia spiritualia praevalere exercitationibus corpo- 
ralibus, sicut spiritus praevalet corpori, et lex spiritualis legi camali? 

17 Vgl. Schreiner, Vom Adeligen Hauskloster . . . S. 30-54; außerdem stand durch die Einrich¬ 
tung der Laienpfründen im Kloster und die kaiserliche Präsentation von Pfründnern GZ der 
Organisationsform des Spitals nahe (Vgl. Kolb GZ S. 60-64). 

18 Graf, Chroniken S. 155 

19 UAG 16 

20 UAG 25 

21 StAL B 177 1468; Crusius I, 522: Ausserhalb der Statt ein verschlossenes Nonen-Closter 
von mehr als 100. Nonnen (vgl. auch S. 521). Danach auch D. Debler I, 76, ausser der Stadt 
ein beschloßenes Frauen Kloster darin über 100 vor Jahren drin waren. Die für die Frühzeit 
genannte hohe Zahl der Nonnen entspricht auch einem Vergleich mit anderen Klöstern der 
Zeit. Kloster Medingen z. B. zählte 1260 70 Nonnen (Dinzelbacher, Religiöse Frauenbewe¬ 
gung S. 310); vgl. auch Kolb, Gründung Anm. 29. Für das 17. Jahrhundert: R. D. Franciscus 
Petrus, Suevia Ecclesiastica seu Clericalia Collegia tum secularia tum regularia quaevis item 
Diversorum Religiosorum ordinum utriusque sexus monasteria nova et antiqua in celeberri- 
mo et amplissimo sac. Rom. Imp. Circulo seu Ducatu Sueviae consistentia cum suis Respec- 
tive Fundationibus, Originibus, luribus, Privilegiis, Immunitatibus. Augustae Vindelicorum 
et Dilingae anno MDCXCIX. (1699), S. 365: Gottescellense - temporibus nostris praeclaris- 
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sima et antiquissima clausura retinens selectissimas Christi sponsas plus minus quadragin- 
ta: quarum tarnen numerus ad centum et ultra prioribus seculis excrevit. 

Um 1250 war die Schwesternzahl auch in den meisten anderen Klöstern am höchsten. Der 
Provinzial Fr. Johannes von Tyla zählt in einem 1551 an den Kaiser gerichteten Brief 22 
Jungfrauen im Kloster GZ. (StAL B 185 Bü G 4); 1632: 22 Ordensfrauen, 1 Beichtvater, 1 
Arzt, 1 Diener (Hermann Mager, Das Heilig-Kreuz-Münster in Schwäbisch Gmünd und sei¬ 
ne Gemeinde, 1951, S. 70); 1650: 24 Nonnen (Descriptio omnium conventuum Provinciae 
Teutoniae Ord. Praed. 1650, Dom. Arch. O + Bd.8, S. 1001, Nr. 48); 1712: 16 Nonnen und 8 
Laienschwestern (Nomina Monialium Cenobii Dei Cellensis ord. Praed. prope Gamundiam 
in Suevia. Dom. Arch. Aaa); 1744: 34 Nonnen (StAL B 185 G 7); 1733/1750): 33 Nonnen 
und 6 Laienschwestern (OAB Gmünd 271, M. Grimm, a. a. O. Anm. 5, S. 272); zur Zeit des 
D. Debler um 1800 waren es 34 Insassen (D. Debler I, 123); 1803: 14 Chorfrauen und 8 Lai¬ 
enschwestern, eine alte Magd, ein Torwart, sechs Knechte, vier Mägde, Handwerker; 1818 
lebten noch 18 Schwestern und ein alter Torwart. (D. Debler VI, 380; Albert Dangel, Gmünd 
wird württembergisch, Ztschr, Einhorn Okt. 1967, S. 303 ff.). D. Debler XVII, 478: das Kl. 
GZ sei immer 20-30 Frauen stark gewesen. 

22 Die Literatur unterscheidet z. T. zwischen den in den Inkorporationsurkunden verwendeten 
Termini committere (wie in der Gotteszeller Urkunde), die nur die Spiritualia umfasse, und 
Incorporation bzw. Unio, welche auch die Temporalia in sich begreifen. Vgl. Grundmann 
S. 278 und Heribert Christian Scheeben, Der heilige Dominikus, Freiburg i. Br. 1927, in: 
Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens in Deutschland, XXVII, 
1931, S. 247 f. Vgl. auch die Übereinstimmung der Gotteszeller Inkorporationsbulle mit der 
Bulle des Papstes Innozenz IV. vom 4. 4. 1246 an die Magister und Prioren des Dominika¬ 
nerordens über die Aufnahme der Frauenklöster, wonach sich die Schwestern aller Privile¬ 
gien des Ordens erfreuten. Sie blieben sub magisterio et doctrina des Ordensgenerals bzw. 
Provinzials, deren Pflicht es war, animarum ipsarum solicitudinem et curam gerere, eis de 
Constitutionibus Ordinis, quae ipsis competunt, exhibere. Vgl. Quellen und Forschungen zur 
Geschichte des Dominikanerordens in Deutschland, 31, S. 91. H. Tüchle, Kirchengeschichte 
Schwabens, Stuttgart 1950-1954, I, 360. 

23 Vgl. B. Degler-Spengler, Zahlreich wie die Sterne S. 43. - a succession of male Orders 
struggled with the task of providing for the spiritual welfare and discipline of large numbers 
ofdevout women in northern Europe who were determined to lead lives of evangelical per- 
fection (Freed S. 311). 

24 Siehe B. Degler-Spengler, Zahlreich wie die Sterne S. 45, P. Dinzelbacher, Religiöse Frauen¬ 
bewegung S. 30; ebenso Edith Ennen, Frauen im Mittelalter, München 1984, insbes. S. 110- 
123 und S. 113: Im Jahr 1300 gab es bereits 74 Dominikanerinnenklöster (100 zählte für das 
Jahr 1303 in Deutschland Max Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der kath. Kir¬ 
che, 1980, Die Dominikanerinnen I, 524 ff.) - Zur Stellung des Klosters GZ innerhalb des 
Dominikanerordens siehe Kolb GZ S. 183 ff. 

25 Siehe hierzu Gerhard Kolb, Woher und wann kamen die Dominikaner nach Gmünd? 
GdHbl 11, 1962; ders.. Die Grenze zwischen den Bezirken der Dominikaner zu Gmünd und 
Esslingen, GdHbl. 5, 6, 1964. 

26 Freed (S. 312) spricht von den mendicant Orders, whose own life style and Ideals more cio- 
sely resembled women's aspirations. - Vgl. zum Latein: Verfasserlexikon (a. a. O. Anm. 3) 
Sp. 1234. 

27 Humbertus (a. a. O. Anm. 10) S. 49 

28 Freed S. 323; nach Freed fanden aus diesen Gründen vor allem Frauen aus dem Niederadel 
und dem reicheren Stadtpatriziat Aufnahme im Dominikanerorden. Ordensgeneral Hermann 
von Minden machte 1280 eine Vermögenssumme von 100 Mark oder Güter im Wert von 
140 Mark zur Bedingung für die Aufnahme. Er rechnete 3 Mark Unterhalt für eine Nonne 
pro Jahr (Freed S. 320, 323). D. Debler VI, 380: ihre Aussteuer mußte 3dutzendweiß seyn. 

29 UAG 52, K. Graf, Stadtgeschichte S. 158 

30 UAG 60 a; H. Tüchle, Kirchengeschichte Schwabens, Stuttgart 1950-1954, S. 102 f.; auch in 
anderen Klöstern dürfte die Betreuung durch Dominikaner, die den Sitz in einer Stadt hatten, 


nicht intensiv gewesen sein. Vgl. z. B. die vom Männerkloster in Rottweil betreuten weibli¬ 
chen Klausen und Sammlungen der näheren und weiteren Umgebung (siehe Winfried Hecht, 
Das Dominikanerkloster Rottweil, 1991; über die cura monialium ebd. S. 40 ff.). 

31 StAL B 177 s Bü. 2448; A. Hirner in: GdHbl 1 1, 1933; UAG 211. - ln GZ geborene Kinder 
wurden noch zu Gefängniszeiten nicht in Gmünd, sondern in Iggingen getauft, zu dessen 
Pfarrei GZ gehörte. 

32 UAG 41 

33 UAG 61, 69 

34 UAG 75 

35 UAG 75, 84 

36 UAG 84 

37 UAG 152, 169, 188, 190 

38 UAG 365, 367, 494 

39 UAG 302, 319, 352, 420, 494, 579 

40 Zu den Bediensteten des Klosters GZ siehe Kolb GZ S. 189-194 und Namensliste im An¬ 
hangband S. 119 ff. 

41 UAG 115, 188, 190 

42 Hieronymus Wilms, Das älteste Verzeichnis der deutschen Dominikanerinnenklöster, Leip¬ 
zig 1928, S. 43 f. 

43 Graf, Stadtgeschichte S. 582 Anm. 60 

44 UAG 69 

45 UAG 63, 67; 1332 zeugt ein Ulrich Fuß, 1341 bürgt ders. in einer Gotteszeller Urkunde. 
1346 hat er einen Garten des Gmünder Bürgers Walter Kurz inne. UAG 152, 169, 202. 

46 UAG 127; in GZ gab es also spätestens seit 1326 ständige Kapläne. Siehe dagegen M. Weit- 
lauff, H. CH. Scheeben in P. Dinzelbacher, Religiöse Frauenbewegung S. 9. 

47 UAG 137, UASp 16 

48 UAG 229, 140, 215; zu der scharfsinnigen These, bei der Burg Bettringen habe es sich in 
Wirklichkeit um die Burg Bargau gehandelt, siehe Klaus Graf, Burg Wolfstal, Burg Bettrin¬ 
gen und Burg Bargau, in: einhom Jahrbuch 1980, S. 204 ff. und StAGd Ms. Bettringen im 
Mittelalter mit modifizierter Interpretation. 

49 UAG 232, KB GZ IV,6 

50 UAG 230; Anno 1524 Vidimus für Kaplan Jakob Jösser 

51 Siehe Kolb, Gründung S. 107 ff. 

52 UAG 375 

53 Vgl. Kolb, Gründung S. 97 

54 UAG 270 

55 Zur Grablege der Rechberg vgl. Kolb GZ S. 41 f.; ders., Gründung, S. 105 u. Anm. 75; dazu 
neuere Ergebnisse bei Graf, Chroniken S. 153 mit Anm. 54; ders., Burg Wolfstal ... (a. a. O. 
Anm. 48) Anm. 32. 

56 Petrus v. Mailand, * 1205 in Verona, trat 1221 in den Dom. Orden ein. Inquisitor gegen die 
Katharer, wirkte in Oberitalien, wurde 1252 auf dem Weg von Como nach Mailand ermordet. 
Deutsche Darstellungen erst ab 1500; 1745 Altarfigur in der Dominikanerkirche Wimpfen. 
(Reclams Lexikon der Heiligen und der biblischen Gestalten, Stuttgart 1987, S. 472). 

57 UAG 703 

58 StAL B 185 Bü 4 

59 StAL B 185 G 51 

60 StAL B 185 G 50 

61 Bruno Klaus, Zur Geschichte der kirchlichen Verhältnisse in Gmünd, in: WVJh 1904, S. 79 

62 StAL B 185 G 62 

63 Vgl. Kolb GZ S. 132-189, Die rechtliche Stellung - Schutz und Schirm. - Siehe auch Theil, 
S. 9 ff., wo zu ergänzen wäre, welche Bedeutung dem Gotteszeller Besitz im Kampf zwi¬ 
schen Gmünd und Württemberg um die Ausgestaltung ihrer Territorien auf dem Lande zu¬ 
kam. 
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64 UAG A 513 (StAL B 185 G 3). Neumann war zusammen mit Peter Oppolt 1480 Zusatz im 
Streit gegen den Igginger Pfarrer Friedrich Härer. UAG 1871 

65 StAL B 185 G 51 

66 UAG 861 

67 StAL B 185 Bü 4; ebenso 1571: StAL B 185 G 63 

68 UAG 703; - nach D. Debler (XVII, 438) wurden die Bibliotheken der Gmünder Klöster 1808 
verkauft. Man habe sie zum großen Teil zerrissen und in den Läden zum Einpacken benutzt. 

69 Albrecht war Propst des Chorherrnstiftes Ellwangen von 1461-1502 nach Hans Pfeifer, Ver- 
fassungs- und Verwaltungsgeschichte der Fürstpropstei Ellwangen, Veröffentlichungen der 
Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe B Forschungen, 
7. Band, Stuttgart 1959, S. 227. 

70 UAG A 554 

71 StAL B 185 G 50 

72 1486 Kaplan Augustin Hass zusammen mit Hofmeister Ludwig Traub bei einem Untergang 
im Gotteszeller Wald zu Bopleßw'eiler. UAG A 562 

73 KB GZ IV, 95; KB GZ III, 1220; KB GZ II, 21 

74 UAG A 522, 859 

75 UAG A 552 

76 StAL B 185 Bü G 4; über den Fortgang des Streites siehe Kolb GZ S 61 f 

77 UAG 1565, 1663 

78 UAG 1697 

79 Wingert S. 261/263 

80 UAG 703, 857, 858, 982; StAL B 185 G 28; zur Biographie des N. Nottel siehe Graf, Stadt¬ 
geschichte S. 162.; ders. Rezension: Die lateinischen Handschriften der Universitätsbiblio¬ 
thek Tübingen. Teil 1, Beschr. v. Hedwig Röckelein u. a„ in: ZWLG 1993, hier S 693 

81 UAG 982, 1014, 1170, 1127, 993 

82 UAG 1734; 1448 ist Oppolt als Bruder, 1450 als Lesemeister, ab 1462 als Prior des Gmünder 
Konvents bezeugt (siehe Klaus Graf, Rezension S. 693, a. a. O. Anm 80)' UAG 1365' 

83 UAG 1520 

84 UAG 1252 

85 UAG 1233 

86 UAG 1422, 1871 

87 StAL B 185 G 51, G 61-63 

88 Bruno Klaus, Hervorragende Gmünder, GdHbl 10,11,1929. Die Angaben sind mit Vorbehalt 
zu betrachten. In der Gmünder Stadtrechng. 1565 Bl. 75 (StAGd) findet sich Hamer als Prior 
der Prediger zu Ulm u. Confessor in GZ mit 80 fl Zins (Hinweis von Dr. Klaus Graf). - Unter 
Berücksichtigung der Zeit des Kirchenbaus 1551 und der Tracht könnte es sich bei dem Epi¬ 
taph an der Außenseite des nördl. Kirchenschiffes um Wilhelm Hamer handeln. 

89 StAL B 185 Bü 4; für welche Leistungen in GZ der Gmünder Pfarrer 1543/44 vom Kloster 
18 Sch. zu seinem Einkommen forderte, ist nicht überliefert. Jedenfalls hat er den Beitrag 
mehrmals geaischt. weshalb er mit Gottes Hilfe noch auf die Bezahlung hoffte (Weser GZ S 
172). 

90 Nach Klaus Graf, Rezension S. 693 mit Quellennachweisen (a. a. O. Anm. 80) 

91 Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon (a. a. O. Anm. 3) Sp. 810 f. 

92 Archiv des Wilhelmsstifts Tübingen Gb 216. Siehe auch Katalog der Inkunabeln der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart, bcarb. v, Heribert Hummel und Thomas Wilhelmi Wiesbaden 1993 
Nr. 190 

93 Seminarbibliothek des Priesterseminars Rottenburg a. N. I in: Eb 7. Siehe Katalog der Inku¬ 
nabeln in Bibliotheken (a. a. O. Anm. 92) Nr. 74. Zu J. Cassianus siehe M. Buchberger 
(Begr.), Lexikon für Theologie und Kirche, Freiburg 1960, Bd. 5, Sp. 1016 f. 

94 Archiv des Wilhelmsstifts Tübingen Gb 271. Siehe auch Katalog der Inkunabeln in Biblio¬ 
theken (a. a. O. Anm. 92) Nr. 265 

95 Die Fastenzeit war in GZ ein herausragender Bestandteil des Kirchenjahres. Die Fastenspeise 
lieferten die Fischteiche des Klostertales. 



96 Die Handschriften der Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt am Main 1. Kataloge der 
Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt am Main 2. Handschriftenabteilung Sign. Ms. 
Praed. 152 fol. 1 lOv. - habita Gamundiae extra et intra urbem. A. 1592. Botzen in domo no- 
stra. 

97 a. a. O. Anm. 96 Ma. Pread. 152 fol. 118 v — Gamundia haeresis 

98 a. a. O. Anm. 96 Ms. Praed. 152 fol. 120 v - Habita ad cellam Dei 

99 a. a. O. Anm. 96 Ms. Pread. 152 fol. 136 r - Habita ad cellam Dei. Bambergae 88 in monte, 
Botzen 1591 in frequentissimo populo, 1595 stain in austria, erat prima concio. Die in Anm. 
96-99 genannten Predigten sind aufgelistet in: Die Handschriften des Dominikanerklosters 
und des Leonhardstifts in Frankfurt am Main. Beschrieben von Gerhard Powitz. Frankfurt 
am Main: Klostermann 1968. XXXII; Schwäb. Gmünd und GZ ebd. S. 342. 

100 UAG 1442 

101 UAG 296 - Es ist wahrscheinlich, daß die im Gotteszeller LB von 1455 (HStASt H 224, 
Bd. 50) aufgeführten Renten aus Häusern in der Stadt in Meßstiftungen ihren Ursprung ha¬ 
ben. 

102 UASp 1729 

103 UAG 525 

104 Konrad v. Rinderbach ließ für diesen Fall 1385 die Zinsen den Siechen im Spital zu rechter 
pen zukommen; Albrecht v. Rechberg 1356 vermachte seine Stiftung der Kirche unserer lie¬ 
ben Frau zu Gmünd, Anna Flad 1466 den Predigern. - Man versicherte: wir veriehen och, 
daz. wir das selbe Gelt fiirbaz. nimmer me suln enmugen verkoffen oder aun werden. (UAG 
525, 270, 1442). 

105 UAG 511. Mit Pflegern sind hier die für die Abhaltung der Messe verantwortlichen Nonnen 
gemeint. 

106 UAG 191, 112, StAL B 185 G 27. - 1323 werden von einer Meßstiftung Zins und Gült über 
den Tisch gereicht (UAG 119). Für den Transport der Erträge aus den eigenen Weinbergen 
an Rems und Neckar, aber auch von gekauftem Wein durch württ. Gebiet beantragte GZ, wie 
schon die Vorfahren, im Herbst 1583 für 20 Fuder Wein bei Württ. eine Zollbefreiung 
(Klaus, Klöster 25). 1689 hatte GZ in Großheppach noch 1 Haus und einen Weinberg und 
mußte dort auf Verlangen des Schultheißen wegen der großen Belastung durch Winterquar¬ 
tiere die für einen Reiter an 11 Tagen pro Monat anfallenden Unkosten bezahlen (Tagebuch 
des Klosterhofmeisters a. a. O. Anm. 5). 

107 Zum Bier: F. X. Debler 20; Klaus, Klöster 26; StAL B 185, Bü 4, 7; Kolb GZ S. 98 f.; der an 
GZ vorbeiführende Weg zum Schauppenwald und nach Lindach heißt Braunbierweg. Das 
Braunbier hatte um 1600 das bis dahin getrunkene Weißbier abgelöst. 

108 Klaus, Klöster 16 

109 Augustin Hass war schon 1486 Kaplan zu GZ (UAG A 562) 

110 StAL B 185, G 62, LB GZ von 1455, 311, WVjh 1904, 79 

111 Lehenbrief 1780 (25.5.) StAGd Film 33.17.39 

112 1641-43 hielten in Iggingen für 24 fl die Dominikaner Gottesdienste, nochmals 1672. Da¬ 
zwischen waren unregelmäßig Weltgeistliche tätig. Da GZ einen Weltgeistlichen nicht mehr 
besolden konnte, schickte es 1655 seinen Beichtvater Pater Seraphim Cano als Pfarrer in die 
Pfarreien Iggingen und Spraitbach. Da jedoch das Kloster die portio congrua nicht bezahlte, 
gab dieser sein Amt wieder auf. Von Dreikönig bis Ostern 1547 tat der Gmünder Franziska¬ 
ner-Guardian 17 Gänge wegen der Messe nach Mutlangen, ebenso hielt er dort Messen von 
Ostern 1548 bis Aftermentag nach Menardi (Kolb GZ S. 210). 

113 Zur Dismembration der Gotteszeller Pfarreien bei Kolb GZ S. 210 ff. 

114 Auch im Gmünder Dominikanerkloster waren 1661 nur noch 9 Patres (Klaus, Klöster 61), 
um 1700 wieder 14 (Dom. Arch. Aaa H 17); 1649 (12. 2.) suchte man wegen ähnlicher Pro¬ 
bleme in der Gotteszeller Pfarrei Iggingen Rat beim Ordensgeneral Thomas Turco, der die 
Gotteszeller Anliegen mit sonderbarer guetwilligkheit und mit angeborener guethertzigkhait 
aufnahm. 

115 Bis jetzt nicht lokalisiert. - Weil? Wimpfen ? 

116 Klaus, Klöster 61 
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i 17 KB GZ IV,12 

118 KB GZ IV, 9 ff; Klaus, Klöster 31. Der Vergleich war unterzeichnet von Prior Vincentius 
Hiemer, Subprior Casimir Lackner, P, Conradus Zech, organista, P. Nicolaus Steyb, Ordinari¬ 
us concionator. 

119 KB GZ IV, 211, 212 

120 KB GZ IV, 213 

121 KB GZ IV, 217 

122 KB GZ IV, 215 ff.; Unterzeichner: Priorin Adelheid Schmidin, Subpriorin Dominica Schleu¬ 
serin, Sor. Rosa Wohnlichin, Sor. Josepha Kellerin, Sor. Benedicta Schleicherin, Sor. Bernar- 
da Widmännin, Sor. Bernarda Schweigertin; die Ordensbrüder Bemardus Hueber, Conradus 
Baumhauer und der Predigerkonvent. 

123 KB GZ IV, 218 

124 Klosterbau der Dominikaner 1724/38 nach Klaus, Klöster 45 f. 

125 KB GZ IV, 217 

126 KB GZ IV, 219 ff.; am 30. 8. 1768 bestätigte der Provinzial Saxoniae Joachim Kurz den Ver¬ 
trag. Dieser war unterzeichnet von Priorin Carolina Luydlin, Subpriorin Dominica Schleiche¬ 
rin und 7 Ratsmüttern; von Prior Alexander Storr, Subprior Conradus Baumhauer, Prokurator 
Stanislaus Werner, Fr. Amandus Kohen. 

127 Mappa Geographica Aaa H 17 (a. a. O. Anm.7); siehe Kolb, Gründung Anm. 9. Vgl. Anm. 7 

128 StAL B 185 Bü 4 

129 nil dant nec intimalur dedicatio 1545; iterum recepta est intimatio anno 1556; quarta feria 
(rogatiorum ?) itur ad cellam Dei ibidem habetur sermo per adiutorem et datur sibi donum 
a monialibus (Weser GZ S. 29 nach Stadtpfarramt Gmünd I Agenda 49); intimatio: hier ver¬ 
mutlich Anweisung zur Beichtvorbereitung 

130 A. Deibele in: GdHbl 2, 1934 

131 A. Himer nach der Herlikofer Dominikanerchronik (Pfarrarch. Herlikofen) in: GdHbl 12, 
1933; A. Deibele in: GdHbl 3, 1934 

132 D. Debler XVII, 457; von GZ zog man nach St. Leonhard. 

133 Tagebuch des Klosterhofmeisters a. a. O. Anm. 5. - 1800 zog am Freitag in der Kreuzwoche 
die Pfarrei Iggingen in Prozession nach Gmünd. Bei GZ stießen die Kreuze von Schönhardt, 
Brainkofen, Zimmern, Burgholz, Herlikofen, Hussenhofen und Mutlangen dazu. Nach der 
Predigt in der Stiftskirche zog die Prozession nach GZ, wo der Pfarrer Speise und seine vier¬ 
teljährliche Besoldung bekam. Pfarramt Gmünd Fase. 115, zwei Spezificationen des Pfarrers 
Dr. Joseph Hägele v. 1819. 

134 D. Debler XVII, 476 

135 Belege bei Kolb, Gründung S. 97 insbes. Anm. 20; siehe auch R. D. Franciscus Petrus 
(a. a. O. Anm. 21) S. 365; schon 1246 wurde GZ als Marienkloster bezeichnet (Graf, Stadt¬ 
geschichte S. 82) 

136 Diese Tage können deshalb als herausragende Festtage in GZ angenommen werden, da man 
in Erwartung von klosterfremden Kirchenbesuchern Opferbecken aufstellte (Wingert 
S. 460 f.; Else Gündle, Brauchtum im alten Gmünd, in: Gmünder Hefte 1953, S. 30). Vgl. 
a. a. O. Anm.169 

137 P. M. Welz, Geschichte der deutschen und hernach sächsischen Provinz Pred. Ordens, Wö- 
rishofen 1810, II. 351, Diözesanarch. Augsburg HS. Nr. 90, I, 17; Dom. Arch. Mappa Geo¬ 
graphica Aaa H 17 (a. a. O. Anm. 7), 475. - vgl. Kolb, Gründung Anm. 40; vgl, auch A. Dei¬ 
bele in GdHbl 7, 1959 

138 F. X. Debler 336 (36); Weser GZ S. 204; Reliquientranslationen und die Präsenstation von 
heiligen Leibern in Glasschreinen waren typische Ausdrucksformen barocker Frömmigkeit 
(vgl. Andrea Polonyi, Reliquientranslationen in oberschwäbische Benediktinerklöster als 
Ausdruck barocker Frömmigkeit, in: RJKG 9, 1990, S. 77-84); am 28. 8. 1765 wurde auch in 
der Gotteszeller Kaplanei Herlikofen auf Betreiben der Gotteszeller Priorin Adelheid Schmi¬ 
din eine particula S. Henrici zur Verehrung ausgestellt (über bapt. Herlikofen S. 17). 

139 F. X. Debler 359 (62) 
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140 D. Debler VI, 381; die anderen aus der Kirche und Sakristei weggeräumten Gegenstände 
brachte man in die Oberamtei. 

141 F. X. Debler 337 (38); eine Chorschwester kam aus Dinkelsbühl, die andere war die Tochter 
des Amtmanns von Lauch(heim?), die Laienschwester stammte aus Ellwangen. 

142 D. Debler XVII, 459. Noch nicht geklärt ist, ob die Krippe im Museum für Natur & Stadtkul¬ 
tur Schwäb. Gmünd aus GZ stammt. 

143 UAG 1747; bis funditus dirutum - monasterium ipsum cum Ecclesia campanili dormitorio 
refectorio et aliis suis aedißeiis totaliter demoliretur (Wingert S. 168 ff.). 

144 UAG A 111 

145 UAG 1251, 1257, 1258, 159 

146 Kolb GZ S. 25; Kissling S. 24 f. 

147 Siehe Gerhard Kolb, Notizen zur Geschichte der Pfarrei Heubach bis zum Ende des 19. Jahr¬ 
hunderts, in: Heubach und die Burg Rosenstein, Schwäbisch Gmünd 1984, S. 121 

148 UAG 1739; Als man das closter abbrach , arbeiteten dort 1476/77: Hans von Memmingen, 
Meister Hans von Heilbronn, Hans Rüdinger (6 Tage), Peter Esslinger (7 Tage), Meister 
Conrad (7 Tage), Hans Bissinger (7 Tage), Ulrich Hussen (7 Tage), Heinz Harsch ( 12 Tage), 
Jakob Angstenberger (6 Tage), Jörg Kollern (7 Tage), Hans Enderlin (7 Tage), Hans Fuchs 
(7 Tage), Hermann Raminger (7 Tage), Peter Zeller ( 7 Tage), Jörg Kling ( 4 Tage), der Kla- 
mer und Konsorten (6 Tage), Hans Liebermann (3 Tage), ist gen Dillingen zu den Rechberg 
geritten, Hans Riser (6 Tage), Meister Valentin (55 fl ), Rupp (2 Tage), Schiltenwang (8 Ta¬ 
ge), Gilgen Enderlin (11 Tage), Kissing (9 Tage), Conrat (7 Tage), Hans Wolf (13 Tage), 
Hans Enderlin (12 1/2 Tage), Hans Fuchs (12 1/2 Tage). Die Amtleute und Knechte verzehr¬ 
ten in der Grät für 7 Sch. 6 Hlr. Der Stättmeister hatte zum Bau 3 Pfd. 2 Sch. 6 Hlr. geliehen. 
Ausgaben der Stadt für das Kloster insgesamt 1175 fl, 291 Pfd., 15 Sch. 21 Hlr. StAL B 185 
Bü 3. Siehe auch Kissling S. 22, 44. Vgl. Graf, Stadtgeschichte S. 160 f.; zu Peter Eßlinger, 
Kissling S. 109 

149 Zum Bauernkrieg Hermann Ehmer, Schwäbisch Gmünd im Bauernkrieg, Gmünder Studien 2 
(1979) S. 85 ff.; ders., Stadtgeschichte S. 193 ff. und 198 ff.; Graf, Chroniken passim. 

150 D. Debler V, 75; so auch E. Wagner 1896, S. 5 

151 Graf, Chroniken S. 197 Anm. 51, vgl. sog. Rauchbeinchronik S. 86: Schädigung von GZ 
1525, 1550, 1546, 1634 (Graf, Chroniken S. 235) 

152 Wingert S. 446-452 

153 Zu Dr. Leonhard Haug siehe Klaus Graf, Die „Rechbergischen Häuser “ in Schwäbisch 
Gmünd, in: einhorn Jahrbuch 1992, S. 127 ff., hier S. 132 

154 brennen hier verbum transitivum 

155 Klaus, Klöster 22 

156 Die Rückkehr in ihr niedergebranntes und ausgeraubtes Kloster (so Hans-Helmut Dieterich, 
Rechtsstellung und Rechtstätigkeit der Schwäbisch Gmünder Klöster bis zum Dreißigjähri¬ 
gen Krieg, iur. Diss. 1975, Veröfftl. d. Stadtarchivs Schwäb. Gmünd 1, S. 30) findet in dieser 
Quelle keine Bestätigung. Vgl. A. Himer in GdHbl 11, 1933. 

157 Graf, Chroniken S. 48; Crusius II, 264: das Frauen-Closter Gotteszell sei von den Hessen ab¬ 
gebrannt worden (S. 263 f. Bericht über den Schmalkaldischen Krieg in Gmünd); D. Debler 
I, 123: GZ sei dreimal, darunter 1546 von den Hessen abgebrannt worden. (Wingert S. 559); 
F. X. Debler 325: im hessischen Krieg Belagerung, Plünderung und Abbrennung; Weser GZ 
S. 176; E. Wagner 1886, S. 11 

158 Nach F. X. Debler 393 vielleicht das sog. Beichthaus (vgl. Graf, Chroniken S. 287 Anm. 25); 
vgl. auch kaiserliche Supplikation wegen des Schmalkaldischen Krieges 1546. StAGd Film 
33. 17, 18/19. 

159 Beide Zitate nach Graf, Chroniken S. 287 und 299 

160 Noch 1556 klagten Priorin und Konvent GZ beim Reichshofrat, ihnen seien im Schmalkaldi¬ 
schen Krieg 1000 fl von der Stadt Ulm im Auftrag der Kammerräte des Schmalkaldischen 
Bundes abgenötigt worden. Sie forderten Schadensersatz für die im Schmalkaldischen Krieg 
erfolgte Brandschatzung und Plünderung (Alexander Brunotte und Raimund J. Weber, Be- 
arb., Akten des Reichskammergerichts im Hauptstaatsarchiv Stuttgart E-G, Veröffentlichun- 
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gen der staatlichen Archivverwaltung Baden-Württemberg, Band 46/2 Stuttgart 1995 Nr 
1444). 

161 St AL B 185 G 4; StAGd Weser, Chroniken S. 71 

162 Wingert S. 463; noch 1559 verkaufte GZ 6 Sch. Hlr., 3 Viertel Rocken. 6 Viertel Haber und 
1/2 Henne Zins aus einem der Gotteszeller Kaplanei Tanau zinspflichtigen Fallgütlein für 
200 fl (Reg. Denkinger 290, 383, StAGd SpA XVIII. 7.) 

163 StAL B 185 Bü G 4 

164 Andere mögliche Lesart: ad Aras Flumarias\ nach dem huc wäre bei Aras Fluvianas an ein 
bis jetzt noch nicht geklärtes Synonym für GZ oder Gmünd zu denken. 

165 Zitiert wird Penllos, der für den Tyrannen Phalaris von Agrigent einen ehernen Stier fertigte 
in welchem dieser seine Opfer verbrannte. Phalaris wurde in einem Volksaufstand ermordet’ 

166 zu ergänzen etwa: regimine, principatu, imperio. 

167 da man den ersten Stein an die Kiirchen gelegt hat und mir dem Ambt der hayligen Meß und 
andern Lobgesang eingeweiht hat (Wingert S. 4609; ein dringendes Desiderat wäre eine Un¬ 
tersuchung der zahlreichen Steinmetzzeichen am Chorbogen). 

168 F. X. Debler 17; D. Debler V, 105 

169 Beim Hochamt 1553 gingen 34 fl Opfer ein, ansonsten erbrachte der aufgestellte Opferstock 
meist nur einen, höchstens 2 fl, zum Teil aber auch nur ein paar Batzen. Elisabeth Blezger 
stiftete eine doppelte Krone und einen roten Gulden, Frau von Urspringen 2 Dukaten, Frau 
Lieglerin 20 fl um ihres Hauswirts Seele willen. Sogar die armen Seelschwestem gaben den 
adeligen Damen von GZ einen Taler. Wingert S. 460 f„ Weser GZ S. 177 

170 D. Debler V, 131 

171 D. Debler I, 123; V, 105 

172 Zum gesamten Komplex vgl. Klaus Jürgen Herrmann, Stadtgeschichte S. 232 ff., hier S. 237. 

173 F. X. Debler 78. - 1687 arbeitete der Maler Kaspar Urbon in GZ. Für 10 Tafeln am Täfer zu 
malen und das Blatt S. Sebastiani am Nebenaltar auszubessem, erhielt er 3 fl. 1686 malte er 
in der Gotteszeller Kirche Zimmerbach, 1687 an Kirche und Kanzel in Spraitbach für 35 fl. 
(Tagebuch des Klosterhofmeisters a. a. O. Anm. 5; vgl. A. Deibele in: GdHbl 5/6 1965) Die 
5 Altäre in GZ erwähnt D. Debler XVII, 148, 

174 5 a 5 ,n l bei Hartmut Müller - Stadtgeschichte S. 254. Die typischen Ausdrucksformen baroker 
Volksfrommigkeit wie Prozessionen, Bruderschaften, Wallfahrten usw. vor allem unter dem 
Einfluß der Jesuiten fehlen in der Stadtgeschichte. - Die wegen ihrer Geschicklichkeit mehr¬ 
mals zur Pnorin gewählte M. D. Schweighardt starb am 1. 1. 1764 im Alter von 80 Jahren 
(Donata Schweiger bei F. X. Debler 141, KB GZ IV, 215). 

175 StAL B 185 Bü G 7. Der Baumeister des barocken Konventbaus ist bis heute nicht bekannt 
Wenigstens konnte ich einen nicht ganz unbedeutenden Maurer ausfindig machen Bei Repa¬ 
raturarbeiten an der Kirche in Mutlangen 1749 (14. 9.) findet sich unter den 3 Maurern und 
einem Lehrling auch Hanns Michael Weyrarter, Maurer Meister von Gottes Zeel!, ein Ange¬ 
höriger der bekannten Maurerfamilien, die in Gmünd, Heubach, Lautern, Mögglingen bis ins 

9. Jahrhundert hinein ansässig waren (StAL B 182 Bü 361). Ein Mathes Weyrarter arbeitete 
1686/89 bei Kirchenmeister Sebastian Vogt von Gmünd am Schloßumbau in Alfdorf mit 
(StAGd Jahresrechnungen St. Katharina 1757 S. 18). GZ habe dazu 3 500 fl zu 3 1/2 % Zins 
geliehen. 
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